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Nachmittags: Ausgabe, 


Annonsen⸗ 
Annahme: Burcaus: 
In Poſen 
außer in der Expedition 


ei Krupski (C. H. Alriti & Co.) 
in Berlin, Breslau, 


| 4 
en Gneſe 8 1 Frankfurt — M., 1. 321 Hamburg 
Markt- u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4, 8 5 © Haaſenflein & Vogler; 
in Frankfurt a. M.: Vier undſiebzigſter Jahrgang. A. Relemeyer, Schloßplatz; 
— ———— — . — ———2—jäv— —— . — 


bei Herrn Th. Spindler, ien u. Baſel: 
in Grätz bei Herrn L. Streifand; in Berlin: 
G. L. Daube & Co. in Breslau: Emil Kabalh. 
* 
Ar. 546. Dienſtag, 21. November 


Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus: 
In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. 
Audolyh Moſſe; 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des Ins u. Auslandes an. 


Inſerate 1½ Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 

deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 

ſind an die Expedition zu richten und werden für 

die an demſelben Tage ericheinende Nummer nur 
bis 10 uhr Vormittags angenommen. 


Die Poſener Zeitung eröffnet auch für 
den Monat Dezbr. ein beſonderes Abon⸗ 
nement zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 
Expedition und bei den Kommanditen, für 
Auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be: 
ſtellungen von Auswärts find direkt an die 
Expedition zu richten. 

Expedition der Poſener Zeitung. 


Amtliches. 


Berlin, 20. Novbr. Se. Maj. der Kaiſer hat folgende vom Di⸗ 
rektorium der Kirche Augsburger Konfeſſion zu Straßburg vorgenom⸗ 
mene Ernennungen von Pfaxrern zu beſtätigen geruht: J) des Lizen⸗ 
Uaten der Theologie Karl Theodor Gerold zum Pfarrer an der 
St. Nikolai⸗Kirche zu Straßburg, 2) des Baccalaureus der Theolo⸗ 
gie, Unterdirektor des Internates am Seminar Augsburger Konfeſſion 
in Straßburg Emil Nied zum Pfarrer an der Kirche Jung Sanct 
Peter in Straßburg, 3) des Baccalaureus der Theologie Emil Wolff 
um Pfarrer in Altweyer, 4) des Pfarrers Karl Grünewald zu 
ohr zum Pfarrer in Traenheim, 5) des Pfarrers Karl Zimmer⸗ 
mann zu Keskaſtel zum Pfarrer in Wörth; ferner im Namen des 
Deutſchen Reiches den früheren Konſul des Norddeutſchen Bundes J. 
Michaelſen zu Bordeaux zum Konful und den früheren Vize⸗Konſul 
des Norddeutſchen Bundes Heinrich Winter daſelbſt zum Vize⸗Kon⸗ 
ſul des Deutſchen Reiches ernannt. 


Se. Maj. der König hat dem Rendanten der Provinzial⸗Inſtitu⸗ 
ten⸗Kaſſe zu Poſen, Oscar von der Goltz, den Charakter als 
Rechnungs⸗Rath, und dem Stadt⸗Sekretär a. D. Haaſe zu Star⸗ 
gard den Charakter als Kanzleirath verliehen. 


Der Rechtsanwalt und Notar v. Fabiankowski in Poln. War⸗ 
| tenberg iſt, unter Verleihung des Notariat im Departement des Ap⸗ 
‚ ationsgerichts zu Poſen, als Rechtsanwalt an das Kreisgericht zu 
Walden, mit 2 85 70 den Wohnſitzes daſelbſt, und der Rechtsan⸗ 
das und Notar, Naſchinski in Goſtyn in gleicher Eigenſchaft an 


verjegt gericht in Grätz, mit Anweiſung feines Wohnſitzes daſelbſt, 


ſo wie der Kreisrichter Haſſert in Pleſchen zum Rechtsan⸗ 
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Das Münzgeſetz nach der zweiten Leſung und ein 
Antrag für die dritte Verathung. 

Wie zu erwarten, iſt das Münzgeſetz ohne tiefgreifende Aenderungen 
aus der Spezialdebatte des Reichstags hervorgegangen. Die prin⸗ 
kpiellen Gegner der Vorlage hatten, nachdem der Antrag, den Geſetz— 
entwurf in eine Kommiſſion zu verweiſen, abgelehnt worden war den 
Muth verloren, eine Gegenvorlage einzubringen, und wenn ſich auch 
ein paar Freunde einer internationalen oder einer idealen Münze ver⸗ 
nehmen ließen, ſo thaten ſie es doch nur, um ihre Seele zu ſalviren. 
Die Berathung beſchränkte ſich deßhalb zumeiſt auf kleine Amendirungen 
der Regierungsvorlage, und hier ſind alle Wünſche erfüllt worden, 
welche ſich auf die Münztechnik beziehen, dagegen diejenigen, 
welche die Münzpolitik betreffen, ziemlich unbeachtet geblieben. Wie 
dus den Aeußerungen der Regierungsorgane erhellte, waren alle 

ſtimmungen des Bundesrathes, ſoweit ſie ſich auf Münzhoheit und 

ünzverwaltung bezogen, das Produkt eines Kompromiſſes der Re- 
gierungen, und dieſen Kompromiß wollte das deutſche Parlament nicht 
ſtören. Nach des Fürſten Bismarck Empfehlung lehnte es deshalb vor 
Allem den Antrag ab, durch das Bildniß des Kaiſers die übrigen 
landesfürſtlichen Portraits auf den Münzen zu erſetzen; nur drei 
Reichstagsmitglieder ſtimmten gegen die „Münzhoheit“ der Herren 
Landesväter, und dies waren nicht etwa Sozialdemokraten ſondern 
Ariſtokraten vom reinſten Waſſer: Graf Münſter, Fürſt Lichnowski und 
Prinz Wilhelm von Baden. Man ſieht daraus, welch' niederen Kurs 
Legitimität und Souveränetät heut felbſt in hochadligen Kreiſen haben. 

Auch die Unentſchiedenheit, ob das Reich die Ausprägung der 
Goldmünzen für immer ode ener proviſoriſch, d. h. bis zum Erlaß 
eines definitiven Münzgeſetzes alten ſoll, retteten die Landesfürſten; 
indeſſen wird wohl keiner bofl.i jenes Recht noch einmal wiederzuſehen. 
Dagegen hat die Volksvertretung für das Reich die alleinige Pflicht 

u Anſpruch genommen, die nicht mehr vollwerthigen Goldmünzen auf 
gene Rechnung einzulöſen. Die landesherrlichen Regierungen werden 

wahrſcheinlich nicht ſehr ärgern, von dieſem Rechte, das ihnen 
Geld gekoſtet hätte, entbunden zu fein. Klar geſtellt wurde ferner, daß 
die Einziehung der alten Goldmünzen und der groben Silbermünzen 
durch das Reich und auf Rechnung des Reiches geſchieht. 
Endlich iſt ein protokollariſches Uebereinkommen der Bundes— 
regierungen, nach Erlaß des Geſetzes nicht ferner Münzen auszu⸗ 
prägen, vom Reichstage zu einem geſetzlichen Verbot gemacht, und da⸗ 
durch den Landesfürſten die Möglichkeit benommen worden, von dem 
Protokoll wieder zurückzutreten und Münzen auzuprägen; beſonders 
mußte, um die Goldmünzen im Verkehr zu erhalten, die fernere Aus⸗ 
Prägung von Silbermünzen verhütet werden. 

Man ſieht, die nationalpolitiſche Seite des Geſetzentwurfes iſt nicht 
nach den Wünſchen geändert worden, die von der öffentlichen Meinung 
gehegt wurden. Was aber das eigentliche Münz ſyſtem anbelangt, 
Io werden es unſere Leſer, welche unſeren Ausführungen gegen das 
0-Markſtück zuſtimmten, mit Intereſſe vernommen haben, daß der 
Reichstag dieſes Goldſtück beſeitigte. Wir werden alſo nur zwei Gold- 
münzen haben: die 10- und die 20-Mark, da auf Herſtellung einer 


alt bei dem dortigen Kreisgericht und zugleich zum Notar im evar⸗ 


frieden, das Fehlerhafte ausgemerzt zu ſehen, eine größere Goldmünze, 
wenn in der Folge ein Bedürfniß danach ſich zeigen ſollte, iſt dann 
leicht zu ſchaffen. Gegenwärtig kam es der Reichsvertretung, deren 
Tage gemeſſen ſind, darauf an alle Weiterungen zu vermeiden. 


Außer dem 30⸗Markſtück iſt auch der Groſchen gefallen, und die 
Mark ſomit nicht in 10 Groſchen, ſondern alsbald in 100 Pfennige ge⸗ 
theilt worden. Die nationalliberale Korreſpondenz begründet jenes 
Todesurtheil wie folgt: 

Gegen den Groſchen wurde geltend gemacht, daß kein Grund vor⸗ 
handen ſei, die Dreitheilung der Münze in Mark, Groſchen und 
Be e geſetzlich aufrecht zu erhalten, daß überhaupt ein geſetzliches 

edürfniß zur Anerkennung des Groſchens nicht vorliegt, Soweit der 
Name in einzelnen Theilen Deutſchlands beliebt iſt, wird er ſich im 
Leben erhalten, ohne daß das Geſetz davon Notiz u nehmen braucht; 
dagegen iſt eine geſetzliche Feſtſtellung des Namens ſchon um deswillen 
nicht zuläſſig, weil in einem großen Theile Norddeutſchlands zwar der 
Groſchen 1 iſt, aber nicht die Münze, deren zehn einen 
Se darſtellen, in Süddeutſchland aber weder der Werth dieſes 
Groſchens, noch jene kleinere Münze vorhanden iſt, ſondern der dort 
im Leben gewohnte „Groſchen? einen anderen Werth hat.. Von 
den ſüddeutſchen Abgeordneten aller Parteien wurden ſowohl das 30⸗ 
Mark-⸗Stück wie der Groſchen eifrig bekämpft. Süddeutſchland iſt zwar 
bereit, alle Unbequemlichkeiten, welche das neue Syſtem nothwendig 
macht, auf ſich zu nehmen, da der ſüddeutſche Gulden doch nicht zu 
halten iſt und der öſterreichiſche Gulden nur eine ſcheinbare Abhilfe 
ewährt haben würde; aber der Süden ſträubt ſich, in das neue 

yſtem Namen und Begriffe aufzunehmen, welche aus dem Thaler⸗ 
ſyſtem herübergenommen ſind, nur Verwirrung hervorrufen und dem 
Süden nur eine Liebhaberei des Nordens aufdrängen würden. Die 
Befriedigung über die beiden, Beſchlüſſe war deshalb bei den ſüd⸗ 
deutſchen Abgeordneten allgemein. 

Die dritte Leſung wird an dem Geſetzentwurf ſchwerlich noch 
etwas ändern, indeſſen erlauben wir uns für dieſe letzte Berathung 
noch einen Wunſch auszuſprechen, der äußerſt klein erſcheint und 
doch eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung hatte. Wir meinen 
nämlich: Die neue Hauptgoldmünze muß einen Na⸗ 
men erhalten. 

Im Deutſchen Reiche wird nach Einführung der neuen Münze 
eine Veränderung in der Buchführung und im ganzen Rechnungs⸗ 
weſen erfolgen. Man wird nicht mehr nach Thalern, Silbergroſchen, 
Pfennigen rechnen, ſondern nach zigmark, Mark und Pfennigen. 

„B. wird der Poſten 4 Rthlr. 2 Sar. 6 Pfg., nach der neuen Mün⸗ 
ze berechnet, fo e d = 3 Rthlr. 10 
Sgr.) 2 Mark 25 Pfennige und dies wird als Dezimalbruch ſehr ein⸗ 
fach geſchrieben werden, nämlich 
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Welchen Namen ſollen wir nun über oder hinter dieſen Poſten ſetzen? 


Die Engländer nennen ihre Goldmünze Pfund (Sovereign), ehedem 
Guinee, die Amerikaner haben den Eagle (Adler), die Ruſſen den 
Imperial, die Franzoſen verehrten einſt den Louisdor, dann den Na⸗ 
poleondor. Sollen wir nun „Zwanzigmark“ ſagen? Das wäre 
doch allzu unbeholfen und wir könnten nicht begreifen, weshalb man 
nicht einen einfachen Namen, wie Goldmark oder Goldgulden 
oder Krone wähle. Der letzte Name empfiehlt ſich durch ſeine 
Kürze, welche leicht die Zuſammenſetzung „Doppelkrone“ für das 
andere Goldſtück erlaubt. Gegen die Bezeichnung „d'or“ Verwahrung 
einzulegen, haben wir wohl bei dem nationalen Geiſte, welcher das 
hohe Haus beherrſcht, nicht erſt nöthig. 


Deuntſchland. 


A Berlin, 20. November. Dem Bundesrath iſt jetzt die Berech⸗ 
nung der Matrikular⸗Beiträge für das Jahr 1872 zugegangen, 
wobei ich einſchalte, daß die vor einigen Wochen in verſchiedenen Blät⸗ 
tern mitgetheilten Ziffern unrichtig, nämlich die des Etats für 1871 
waren. Die Geſammtausgaben des Reichs ſtellen ſich nach dem neuen 
Etat auf 109,256,816 Thlr. Es treten aber noch hinzu der Bedarf für 
die Beſoldungs⸗Aufbeſſerungen mit 1,288,220 Thlr. und der Mehrbe⸗ 
darf für das Büreau des Reichstages mit 25,171 Thlr., ſo daß die 
Geſammtſumme ſich auf 110,570,207 Thlr. beläuft. Darunter ſind aber 
enthalten Ausgaben, welche durch beſondere extraordinäre Einnahmen 
von demſelben Betrage gedeckt werden, zuſammen mit 8,492,000 Thlr., 
ferner aus den ordentlichen Einnahmen zu deckende Ausgaben, welche 
nicht für Rechnung der Geſammtheit zu beſtreiten ſind, zuſammen mit 
1,930,825 Thlr. Es kommen alſo von dem Ausgabe-Etat in Abzug im 
Ganzen 10,422,825 Thlr., ſo daß nur die Summe von 100,147,382 
Thlr. gemeinſchaftlich aufzubringen iſt. Hiervon werden durch ordent⸗ 
liche Einnahmen für Rechnung der Geſammtheit 53,142,473 Thlr. ge 
deckt. Der Reſt von 47,004,909 Thlr., welcher ſich durch die Nachläſſe 
an den Ausgaben für die Bundes-Geſandtſchaften im Betrage von 
36,398 Thlr. auf 47,011,307 Thlr. erhöht, iſt matrikularmäßig aufzu⸗ 
bringen. Dazu hat Baiern 5,625,254 Thlr., Württemberg 2,121,221 
Thlr., Baden 1,633,876 Thlr. beizutragen, ſo daß für die Staaten des 
vormaligen norddeutſchen Bundes mit Einſchluß von Südheſſen und 
Elſaß⸗Lothringen 38,656,366 Thlr. zu decken bleiben. Dieſen Staaten 
fließen aber gemeinſchaftliche Steuereinnahmen und Averſen 13,774,800 
Thlr. zu, ſo daß noch 23,232,115 Thlr., oder mit Hinzurechnung des 
Beitrages für den Rechnungshof 23,309,529 Thlr. zu decken bleiben. 
Von dieſer Summe entfallen auf Elſaß⸗Lothringen 1,216,333 Thlr., auf 
Südheſſen 426,026 Thlr., auf Preußen 18,899,185 Thlr., auf Sachſen 
1,850,560 Thlr. u. ſ. w. — Der Antrag Baierns auf Beſtrafung 
von Geiſtlichen, welche im Amte politiſche Agitationen betreiben, hat 
nicht nur die Genehmigung des Juſtizausſchuſſes, ſondern auch die des 
Plenums des Bundesraths erhalten, Fo daß er jetzt unverzüglich dem 
Reichstage zur Beſchlußnahme zugehen wird. — Der Staatsminiſter 
a. D. v. Münchhauſen hat fein Mandat zum Abgcordnetenhauſe 


oder 100-Marf lein Antrag geſtellt wurde; doch find wir ſehr zu- | niedergelegt und iſt bereits eine Neuwahl für den betreffenden hannö⸗ 


verſchen Wahlkreis ausgeſchrieben worden. — Die Gerüchte, nach wel⸗ 
chen General v. Stoſch an die Spitze des Marinedepartements ge⸗ 
ſtellt werden würde, finden in unterrichteten Kreiſen Beſtätigung. Der 
bis jetzt als Direktor der Marine-Abtheilung fungirende Admiral Jach⸗ 
mann tritt zurück. 

© Berlin, 20. Novbr. Die Debatte, die ſich heut im Reichstag 
an die Interpellation wegen der Lippeſchen Geſetzwidrig⸗ 
keiten knüpfte, war in ſofern intereſſant und wichtig, als aus des 
Staatsminiſters Delbrück Erklärungen hervorging, daß die Reichsre⸗ 
gierung Geſetzwidrigkeiten in den Einzelſtaaten nicht duldet. Es iſt im 
Lippeſchen Remedur geſchaffen und die „Batrachomyomachia“ iſt durch 
des Reichskanzlers Intervention beendet. Das hat immer Etwas auf 
ſich. Das deutſche Reich unter dem frankfurter Bundestag unterdrückte 
die Landesverfaſſungen und das Landesgeſetz zur größeren Ehre des 
Abſolutismus, das deutſche Reich von heut verbietet Geſetzesübertre⸗ 
tungen zum Zwecke beſſeren Einvernehmens mit der Reichsvertretung 
Iſt es Sache der öffentlichen Meinung, von jedem Unrecht, das unge⸗ 
ſtraft bleibt, Akt zu nehmen, ſo ſteht ihr gut an, wenn ſie, ebenſo un⸗ 
paxteiiſch, von dem Fortſchritt im Staatsleben Akt nimmt. Und dazu 
nöthigt die Art der Beilegung des lippeſchen Konflikts. In den auf 
die Interpellation folgenden Debatten des Hauſes ſpielte der Streit 
eine Hauptrolle, in den abermals die Unioniſten und die Parti⸗ 
kulariſten geriethen. Es handelte ſich um das Geſetz, welches in 
Baiern die norddeutſche Kriegsgeſetzgebung einführen ſoll. Windhorſt 
(Meppen), aller Reichsgegner Anwalt, widerſtrebte aufs leidenſchaftlichſte 
dem Anſinnen der Nationalen, der Reichsgeſetzgebung den Vorrang 
vor der Geſetzgebung der Einzelſtaaten einzuräumen. Zu dem Behuf 
kam er auf das ſtaatsrechtliche Ammenmärchen zurück, die deutſchen 
Nord⸗ und Südſtaaten wären nicht ſowohl verbunden durch die Ver⸗ 
faſſung des Reichs, als vielmehr durch die in Verſailles zu Stande 
gekommenen Verträge. Dieſe Verträge haben, wie jetzt die Dinge lie⸗ 
gen, nur noch ein hiſtoriſches, gar kein ſtaatsrechtliches Intereſſe mehr. 
Sie ſind antiquirt durch die Verfaſſung, welche aus jenen Verträgen 
reſultirte. Der Vertrag ſteht zu der Verfaſſung genau in dem Ver⸗ 
hältniß, in welchem zur Eheſchließung zweier Perſonen die Verlobung 


derſelben ſteht. Wer dieſer Perſonen jetzige Rechtsbeziehungen beur⸗ 8 


theilen will, hat von ihrem Eheverhältniß auszugehen, nicht davon, 
was ſie vordem liebeflüſternd ſich geſtanden haben. Genau ſo haben 
die Einzelſtaaten und das Reich von der Reichsverfaſſung aus ſich zu 
benehmen. Jede andere Deduktion wird hinfällig, weil aller vernünf⸗ 
tigen Vorausſetzung entbehrend. Was das Reich beſchließt, iſt maß⸗ 
gebend gerade für Preußen und Lippe, wie für Württemberg und 
Baiern. 

BAC. Berlin, 20. Nov. (Die Vorlage des Bundesrathes 
zum Strafgeſetzbuch. Der Antrag Lasker.) Die Verhandlungen, 
welche über die Wahlagitationen wiederholt im Reichstage ſtattgefun⸗ 
den haben, ſowie andere Wahrnehmungen geiſtlicher Agitationen haben 
eine Lücke im Strafgeſetzbuch offen gelegt. Bei der Abfaſſung des 
Strafgeſetzbuches wurde nirgends Rückſicht darauf genommen, den 
Amtsmißbrauch der Geiſtlichen zu beſtrafen, da die bes 
treffenden Beſtimmungen über den Amtsmißbrauch der Beamten in 
den meiſten Theilen des deutſchen Reiches auf die Geiſtlichen keine 
Anwendung finden. Mit beſonderer Rückſicht auf die Unzuträglich⸗ 
keiten, welche dieſer Zuſtand in Baiern hervorruft, wurde innerhalb 
der Parteien des Reichstages die Frage angeregt, ob es nicht rathſam 
ſei, eine Ergänzung des Strafgeſetzbuches in dieſer Beziehung herbei⸗ 
zuführen. Nach längeren Verhandlungen unter den Mitgliedern fand 
jedoch die Initiative des Reichstages nicht die genügende Unterſtützung; 
jetzt haben ſich die Regierungen entſchloſſen, einen hierauf bezüg⸗ 
lichen Geſetzentwurf noch in dieſer Seſſion an den Reichstag zu brin⸗ 
gen. Dadurch kommt die Angelegenheit in eine völlig andere Lage, da 
die Regierungen es ſind, welche bekunden, daß die gegenwärtigen 
Geſetze zur Aufrechterhaltung eines geordneten Zuſtandes nicht aus⸗ 
reichen und die Abhilfe äußerſt ſchleunig ſei. Der Wortlaut der Vor⸗ 
lage nach den endgültigen Beſchlüſſen des Bundesrathes liegt noch nicht 
vor und es läßt ſich deshalb nicht beurtheilen, inwieweit gegen die 
Worte des vorgeſchlagenen Geſetzes Bedenken ſich ergeben möchten. 
Jedenfalls iſt es von der größten Wichtigkeit, daß die Regierungen die 
Unauskömmlichkeit des gegenwärtigen Zuſtandes behaupten und an die 
Abhilfe gehen. Ob es rathſam war, mit einem vereinzelten Paragraphen 
des Strafgeſetzbuches zu beginnen und ob es nicht vielmehr zuträglicher 
geweſen wäre, auf anderen Gebieten einen wirkſamen Anfang zu 
machen, ob und wieviel Hilfe von einer Strafbeſtimmung zu erwarten 
ſei, laſſen wir einſtweilen außer Betracht. Wichtig iſt, daß die Ultra⸗ 
montanen den ganzen Ernſt erfahren, welchen die Regierungen auf⸗ 
wenden, um der Kraft der Geſetze Geltung zu verſchaffen. Nachdrück⸗ 
lich zu betonen aber iſt, daß zwar die Ultramontanen in erſter Reihe 
durch den Vorſchlag der Regierung ſich getroffen fühlen, daß aber das 
Geſetz keineswegs ein einſeitiges Vorgehen gegen die Katho⸗ 
liken oder auch nur gegen die ultramontane Partei innerhalb der katho⸗ 
liſchen Kirche beabſichtigt; vielmehr ſoll die Maßregel gegen Ue ber- 
griffe der Geiſtlichkeit überhaupt gerichtet ſein und es iſt 
eine bekannte Thatſache, daß auch unter der evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichkeit dieſe Uebergriffe nicht ſelten vorkommen. Die Herausforderung 
der Ultramontanen hat den erſten Anlaß gegeben; aber die Folgen 
des beabſichtigten Schrittes greifen über dieſe hinaus. — Die Mitthei⸗ 
lungen, die ſich in verſchiedenen Zeitungen über ein ungünſtiges Schick⸗ 
ſal des vom Reichstage beſchloſſenen Geſetzes wegen Abänderung des 
Art. 4 Nr. 13 der Reichsverfaſſung im Bundesrathe finden, können 
als bloße Kombinationen bezeichnet werden, da bisher Verhandlungen 
hierüber im Schooße des Bundesrathes noch nicht ftattgefunden haben, 
auch die Stellung der einzelnen Regierungen noch nicht geflärtfiit. Soll⸗ 
ten dieſe Mittheilungen auch aus offiziöſen bairiſchen Kreiſen verbreitet 
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werden, ſo iſt doch hervorzuheben, daß die bairiſche Stimme allein 
nicht ausreicht, um den Geſetzentwurf im Bundesrathe zu Falle zu 
bringen, indem die Alleinherrſchaft Baierns im Bundesrathe noch nicht 
etablirt iſt. 

Der Rücktritt der Profeſſoren v. Langenbeck, Virchow eu. 
Martin von der Mitgliedſchaft der wiſſenſchaftlichen Deputation für 
das Medizinalweſen im Kultusminiſterium, von dem die Zeitungen 
kürzlich Meldung gemacht, bildet gegenwärtig das Geſpräch in den 
hieſigen wiſſenſchaftlichen Kreiſen. Ueber den weiteren Verlauf dieſer 


Angelegenheit erfährt man noch, daß der Kultusminiſter, nachdem er 


die drei Schreiben der genannten Herren erhalten, ſich ſofort an die⸗ 
ſelbe ſchriftlich gewendet und ſie erſucht hat, ihre Rücktrittserklärung 
doch zurückzunehmen, da die Ernennung des Geh. Rth. Frerichs zum De⸗ 
Alle drei Her⸗ 
ren haben jedoch — fo wird weiter gemeldet — Hrn. v. Mühler ſofort 
zurück geantwortet, daß ſie niemals mehr dieſer Deputation 
als Mitglieder angehören würden. — Uebrigens iſt die durch die 
Preſſe in die Oeffentlichkeit gelangte Mittheilung über dieſe Angelegen- 
heit, namentlich ſofern ſie ſich auf das Motiv der Herren v. Langen⸗ 
beck, Virchow u. Martin für ihren Rücktritt bezieht, nicht ganz korrekt. 
Es iſt allerdings richtig, daß Geh. Rth. Frerichs, der Hausarzt des 
Kultusminiſters, in der Anziennität hinter Geh. Rth. v. Langenbeck u. 
Prof. Dr. Virchow zurückſteht; aber dies ſoll nicht das beſtimmende 
Motiv für die Rücktrittserklärung dieſer Herren geweſen ſein. Was 
dieſe Herren dazu veranlaßte, ſoll der Wunſch geweſen ſein, die Stelle 
des Dezernenten in dieſer Depufetzon durch einen Juriſten beſetzt zu 
ſehen, und zwar durch einen Juriſten aus dem Verwaltungsfache. 
Denn wenngleich der Charakter dieſer Deputation ein rein medizini⸗ 
ſcher iſt, ſo iſt doch wiederum zu erwägen, daß viele der Deputation 
zur Beurtheilung vorgelegte Fragen mit den juridiſchen Geſetzen in 
Verbindung ſtehen und mit Rückſicht hierauf auch das Urtheil der De⸗ 


putation zu formuliren iſt. Der verſtorbene Lehnert war Juriſt und 


ihm fiel die Aufgabe zu, die juridiſche Seite des Urtheils im Auge zu 
behalten. Da dies bei der Ernennung des Geh. Rth. Frerichs nicht 
mehr zutrifft, ſo glaubten die genannten Herren, daß die Deputation 
ihee Aufgabe nicht in der bisher üblichen Weiſe werde löſen können 
und gaben ihre Demiſſion.! 8 

— In der vielbeſprochenen ſtudentiſchen Dis ziplinar⸗ 
fade iſt nun der Rekursbeſcheid des Kultusminiſters 
ergangen und durch nachſtehenden Beſcheid des Univerſitätsrichters 


app Berlin, den 15. November 1871. 

In der Disziplinarunterſu hungsſache wider Sie und Genoſſen 
eröffnen wir Ihnen hiermit, daß in Folge Ihrer Beſchwerde der Herr 
Kultusminiſter das Urtel des Senates der hieſigen k. Univerſität dom 
2. re d. J. dahin abgeändert hat, daß Sie nur mit der 
Exkluſton von biefiger Univerfität zu beſtrafen. Eine Folge 
davon iſt, daß Ihrer ſofortigen Immatrikulation an einer andern 
Univerſität kein Hinderniß im Wege ſteht. 

Königl. Univerſitätsgericht. (gez.) Lehnert. 
— Die etwa 30 Mitglieder, nur Katholiken (wenige Theologen, 


x vorzugsmeie Juriſten und Philologen) zählende Studentenverbindung 
5 1 a in Bonn hat vier Mitglieder ausgeſtoßen, weil 


ieſelben ſich gegen die Unfehlbarkeit erklärten 

— Die Jeſuiten ſind ſchwer offen worden, doch einſtweilen 
nur jenſeits des Ozeans. Aus der Republik Guatemala, deren von 
der RN r überaus geſegnetes Land der dort allmächtige Jesuitenorden 
ſeit 30 Jahren nicht nur vollſtändig beherrſcht, ſondern bis aufs Mark 
ausgeſogen und geiſtig und leiblich tief heruntergebracht hat, iſt der⸗ 
ſelbe durch den neuen liberalen Präſidenten Miguel Garcia Granados 
verwieſen und für immer verbannt worden. 80 Prieſter dieſes 
Ordens wurden am 12. September mit einer Eskorte von 100 Mann 
aus der Hauptſtadt nach dem Hafen San Joſe gebracht und dort ein⸗ 
at mit der Erlaubniß, frei zu wandern, wohin es ihnen beliebt. 
Die Summen (jagt ein Korreſpondent der „Allg. Z.“) welche die from⸗ 
men Herren durch Vermächtniſſe und Spenden reicher Krebolen-Fami⸗ 
lien, beſonders aber von Seiten der Frauen und Mädchen empfingen, 
gingen in die Millionen. Macht und Einfluß der Jeſuiten hatten bei 
einer äußerſt bigotten und methodiſch verdummten Bevölkerung in Gua⸗ 
temala einen er unglaublichen Grad erreicht. Die vertriebenen Väter 
fragten in der Nachbarrepublik San Salvador an ob man ihnen dort 
eine Freiſtätte gewähren wolle, erhielten aber eine abichlügige Antwort. 
der felge Prä werden ſie in Mehrzahl nach Equador überjiedeln, wo 
der jetzige Präſident Moreno ihnen freundlich geſinnt iſt. Sollten nicht 


Ueber die Komödie in Chiflehurft ſchreibt man der „N. Fr. Pr.“ 
unterm 15. November: „Ex⸗Kaiſerin Eugenie feiert ihren Namenstag 
heute ferne von Gatten und Sohn auf ſpaniſchem Boden, da mußten 
denn dieſe Beiden für ſie geſtern und heute die Gratulanten in Chiſel⸗ 
hurſt empfangen. Unter ihnen befanden ſich 15 Damen, die geſtern 
Früh von Paris abfuhren und, nach ziemlich unangenehmer Ueberfahrt, 
um 4 Uhr Nachmittags in Chiſelhurſt anlangten. Sie überreichten 
dem Exkaiſer für deſſen abweſende Gemahlin ein koſtbares Album mit 
angeblich 25,000 ergebenen Unterſchriften loyal gebliebener Bürger, 
einen rieſigen Blumenſtrauß der „Frauen von Paris“ und einen zwei⸗ 
ten, kaum minder großen als Geſchenk der „Offiziere der kaiſerlichen 
Garde“. Wie ſich denken läßt, wurden bei der Ueberreichung dieſer 
Gaben viele Thränen der Rührung vergoſſen.“ Ein anderer Korre⸗ 
ſpondent liefert aus Chiſelhurſt folgenden Bericht: Eine traurige 
Poſſe iſt ſoeben in Chiſelhurſt geſpielt worden. Einige Pariſer Schä⸗ 
ker, die im ernſthaft larmoyanten Genre groß ſind, kamen mit zwei 
mannslangen Blumenſträußen an, in deren jedem der Falſtaff Sir 
Roger Tichborne ſich bequem hätte verbergen können, um dieſelben 
nebſt einem Album am napoleoniſchen Ex⸗Hofe als Namenstagsge⸗ 
ſchenk für Eugenien zu überreichen. Die Ungethüme der Gärtnerei 
wurden auf dem Dache einer Miethskutſche herbeigefahren, welche 
würdevoll hinter der Pariſer Abordnung im langſamen Trauermarſch⸗ 
ſchritt einherzog. Eine Adreſſe ſollte verleſen werden, um die Ge— 
fühle u. ſ. w. auszudrücken. Aber da es bei Franzoſen nun einmal 
nicht ohne Zähren abgeht, ſo zerfloß der Sprecher oder Leſer in einen 
Thränenſtrom, und Louis Napoleon, der vom 2. Dezember her etwas 
fefterer Art ift, nahm dem Weichmütbigen die Adreſſe aus der Hand, 
um ſich ſtill in ihren Inhalt zu verſenken. Dieſer Inhalt gemahnt 
Einen merkwürdig an die Ergießungen, welche eine mumienhafte ci- 
devant Ariſtokratie manchmal an „Heinrich V. von Gottes Gnaden“ 
gerichtet hat. Augenſcheinlich iſt der Bonapartismus auf dem Wege, 
ins lilienhaft Mythiſche überzugehen.“ 


Die Volkszählung im deutſchen Reiche 
5 am 1. Dezember 1871 
und ihre wünſchenswerthe Unterſtützung durch die Preſſe 
und die Kanzel. 
In den letzten Tagen des Novembers d. J. werden tauſende und | 


aber taufende freiwilliger Briefträger an die Thür der 


2 


wi + — N * 
Einige auch nach Deutſchland kommen? Im „Münchener Volksboten 
finden wir die Nachricht von der Vertreibung der Jeſuiten mit dem 
Zuſatz erwähnt, daß die Indianer wegen Verjagung ihrer „Lehrer 
und Seelſorger“ einen „heiligen Krieg“ gegen die Fa ge da 

as wünſchen 


heißt gegen die beſtehende Regierung, organiſiren. 
nämlich die römiſchen Friedensapoſtel.) } 

— Mittels Ordre des Kaiſers vom 18. d. M. iſt angeordnet wor⸗ 
den, daß fi die Armee an der am 26. November ſtattfindenden 
kirchlichen Feier zum Gedächtniß der Geſtorbenen in 
allen Garniſonen in möglichſter Ausdehnung zu betheiligen hat. 
Sämmtliche Offiziere legen an dieſem Tage am linken Oberarm einen 
Trauerflor an. Alle Fahnen und Standarten der Anie und der 
Landwehr — mit einem Trauerflor behängt — werden von den Trup⸗ 
pen überall mit in die Kirche Fand und während des Gottesdienſtes 
am Altar oder vor der Kanze aufgeſtellt — In denjenigen Garniſon⸗ 
orten, in welchen ſeitens der Zivilbevölkerung eine kirchliche Ge⸗ 
dächtnißfeier für die Verſtorbenen am 26. d. nicht begangen wird, 
foll ein entſprechender militäriſcher Gottesdienſt für die Garniſon ab⸗ 
gehalten werden. 2 ; ne 5 

— Wie man der „Kreuz“ aus Paris ſchreibt, iſt in der dortigen 
deutſchen Geſandtſchaft ein miniſterieller Erlaß aus Berlin eingetroffen, 
durch den das Bureau definitiv aufgelöſt wird, welches behufs Rege⸗ 
lung der Entſchädigung für die im Anfange des Krieges aus⸗ 
gewieſenen Preußen errichtet worden war. In weſſen Hände 
die vollſtändige Austragung dieſer Angelegenheit gelegt werden 
wird, iſt noch nicht geſagt; es iſt aber vorauszuſetzen, daß die Geſandt⸗ 
ſchaft ſelbſt damit betraut werden wird. N 

Straßburg, 15. Nov. Hier 8 jetzt interimiſtiſch eine Prüfungs- 
Kommiſſion Mr einjährige Freiwillige aus Eos came 
eingeſetzt. Zu ie gehören der Major v. Weſternhagen vom ſchleswig⸗ 
holſt. Ulanen⸗Regk. Nr. 15, der Regierungsrath Richter, der Major 
Maſuch vom 2. niederſchleſ. Inf.⸗Reg. Nr. 47 und zur Vertretung des⸗ 
ſelben der Major v. Fragſtein vom 1. rhein. Inf.⸗Reg. Nr. 2, ſowie 
der komniffariſche Schulrath Direktor Dr. Baumeiſter. Die Kommiſ⸗ 
ſion iſt ermächtigt, bei der eh Nachweiſes der wiſſenſchaftlichen 
Qualifikation abzulegenden Prüfung der Aſpiranten von den Anforde⸗ 
rungen des 8 155 der Mi ren ‚abzufehen und Die 
beſonderen Verhältniſſe von Elſaß⸗Lot ringen möglichſt zu berlückſichti⸗ 
158 — Der „Niederrhein. Cour. ſchreibt? Am verfloſſenen Sonntag 
and abermals die Einweihung eines Denkmals in Wörth ſtatt. 
Die Offiziere und Mannſchaften des 0 50. Inf.⸗Reg. haben daſſelbe 


ihren gefallenen Kameraden errichten laſſen und entſandten nun eine 
Deputation zu dieſer Feier. Die Einwei * welcher auch der Kai⸗ 
Yan Präfekt v. Ernſthauſen anwohnte, geſchah durch einen katholi⸗ 
chen und einen evangeliſchen Geiſtlichen. 


Oeſterreich. 
Wien, 18. Nov. Die angekündigte Konferenz der polniſchen 
Delegirten, welche die galiziſcherſeits der gegenwärtigen Kriſe, ſo⸗ 
wie allen ihren Eventualitäten gegenüber zu beobachtende Haltung zum 
Berathungs⸗Gegenſtande hat, wurde heute Abends abgehalten. Die 
Einberufung der Konferenz erfolgte durch Dr. Zyblikiewiez, den Ob⸗ 
mann des polniſchen Klubs in der letzten Reichsrathsſeſſion, der auch 
heute das Präſidium führte. Die von verſchiedenen Seiten gebrachte 
Meldung einer Theilnahme Goluchowskis erwies ſich als unrichtig. 
Die Beſprechung, zu der ſich faſt ſämmtliche in den Reichsrath ge⸗ 
wählte Deputirte aus Galizien eingefunden hatten, erſtreckte ſich bis 
in die ſpäte Nachtſtunde und ſchloß keineswegs mit der heutigen Zu⸗ 
ſammenkunft ab, da noch mehrere Verſammlungen dieſer erſten Kon⸗ 
ferenz folgen ſollen. f 
N rankreich. 


ene r wir 
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oten geſtern und heute wenig Intereſſe. Die geſtrige Sitzung war 
dem Requiſitorium des Regierungs⸗Kommiſſars gewidmet, und heute 
begannen die . Aus dem Regquiſitorium geht her⸗ 
vor, daß kein einziger Beweis vorliegt, daß die Angeklagten ſich wirk⸗ 
lich an den Mordthaten vetheiligt haben. Der Re en ar 
hält die betreffende Anklage auch nur bei dreien aufrecht, läßt bei ſieben 
eine jede Anklage fallen und beantragt die Berurtheilung von 17 wegen 
der einfachen Betheiligung an der Inſurrektion. Der ganze Prozeß be⸗ 
weiſt 16 zur Genüge, wie unklug es war, l man Militärs 
ſo verwickelte Aufgaben anvertraute. Abgeſehen von Allem würde auch 
die gewöhnliche Juſtiz ihre Aufgabe ſchon län erfüllt haben. Elyſée 
Reéclus, der bekannte Mitarbeiter an der „Revue de deux Mondes“, 
wurde, wie bereits kurz gemeldet, geſtern wegen Tragens verbotener 
Waffen und wegen des Gebrauches, den er davon gemacht, zur ein⸗ 
ſachen Deportation verurtheilt. Mehrere Mitglieder der geographiſchen 
Geſellſchaft von Paris, deren Mitglied er it, ſagten zu feinen Gunſten 
aus und ſchilderten ihn als einen ſehr gelehrten Mann und guten 
Charakter. Elyſée Réclus war während der Kommune nur einfacher 


g Wohnungen 
denſelben fo viele, in einem offenen Zähl⸗ 


ihrer Mitbürger klopfen, um Gere 


briefe eingeſchlagene, Zählkarten zu übergeben, wie die Familien 
ſonen umfaſſen. 3 

Dieſe Zählbriefe und Zählkarten ſind das Handwerkzeug, ür die 
Volkszählung, welche am 1. Dezember im ganzen deutſchen Reiche, von 
der Memel bis zur Mofel bei Metz und von der Königsau bis zum 
VBodenſee, einem Gebiete von ca. 10,000 Quadratmeilen ſtattfinden 
wird. Jede Familie im preußiſchen Staate erhält einen ſolchen Brief, 
und joe Familienvorſtand wird darin erſucht, für ſich und jeden ſei⸗ 
ner Angehörigen auf eine kleine Karte Namen, Geſchlecht, Alter, Be⸗ 
ruf, Schulbildung, Religionsbekenntniß u. ſ. w. zu ſchreiben, dieſe 
Karte aber dem, der den Brief gebracht, am 1. oder 2. Dezember Mu 
rückgegeben. Solcher Briefträger werden in Preußen allen an dieſen 
Tagen gegen 120,000 auf den Beinen ſein; eine förmliche Armee, wohl 

eordnet und gegliedert, und aus Männern aller Stände und Berufs- 
reiſe, von dem höchſten bis zu dem niedrigſten, beſtehend, ſämmtlich 
von der Ueberzeugung erfüllt, an einem großen patriotiſchen Werke 
mitzuwirken. — So iſt es in der That. 5 

Die Volkszählung iſt unſtreitig eins der beſten Mittel der Nation 
ſich ſelbſt kennen zu lernen. Wie der ordentliche Kaufmann alljährlich 
ſeine Inpentur aufmacht, um den Beſtand ſeines Vermögens zu er⸗ 
mitteln, ſo müſſen Staaten von Zeit zu Zeit ihre Bewohner zählen, 
um ſich daraus über ihre wahre Größe und Bedeutung zu unterrich⸗ 
ten. Wem das zuviel geſagt ſcheint, der möge nur daran denken, daß 
der Volksmund kein beſſeres Maaß für die Wichtigkeit der Orte, Ge⸗ 
meinden, Kreiſe, Provinzen, Staaken beſitzt, als ihre eee 
und daß eine Geographie, die hierüber keine zuverläſſige Auskunft er⸗ 
theilt, mit Recht als unbrauchbar bei Seite geworfen wird. 

Eben ſo iſt die Volkszahl, in Europa wenigſtens, das Maaß der 
Stärke und der Kraft der Nationen. Aus der Zählung weiß man, 
wie viel unter hundert Bewohnern ftreitbare_ Männer zu fein pflegen. 
Vorausgeſetzt daß ſie in Waffen wohlgeübt ſind, beſtimmt deren Zahl 
die Widerſtandsfähigkeit W eindſelige Angriffe auf das Staaksge⸗ 
biet, das ſie bewohnen. ie ſehr unſer engeres Vaterland Breugen 
an Stärke gewonnen hat, giebt ſich in Folgendem zu erkennen. Im 
Jahre 1820 war die Bewohner ahl 11,272,000; im Jahre 1830 
12, 8,000; im Jahre 1810 14,928,500; im Jahre 1850 16,508,000; im 
Jahre 1860 18,262,500; im Jahre 1870 wird fie c. 24,360,000 betragen 
haben, da ſie ſich Ende 1867 in den alten und neuen Landestheilen 
ſchon auf 23,971,400 Seelen 0 Die e Ka alſo in ab⸗ 
gerundeten Ziffern von 1820—30 1,716,000; von 1830—40 1,940,000; 
don 181050 1,676,500; von 1880.60 1654,00; von 1800 —70 6,008,000 
und von 1820 bis 1870 12,699,100 Einwohner. Die Sen da 
das geeinigte ie jetzt mehr als 40 Millionen Bewohner zählt 
und dp, ervon auf Preußen allein über 24 Millionen To zwingt 
unſere Nachbarn, fortan mit uns hübſch Frieden zu halten und lehrt 
wel zugleich, weſſen ſie ſich zu verſehen haben, falls ſie das Gegen⸗ 
theil gelüſten ſollte. 


enerale fecomteund Thomas 


Nationalgardiſt geweſen und wurde bereits am 4. April bei, Chatillon, 
als er mit ſeiner Compagnie in dieſer Gegend eine Patrouille machte, 
gefangen genommen. Elyſée Réclus iſt 41 Jahr alt. 


Aus dem in Kürze erſcheinenden Buche „über die Diplomaten der 


Regierung der nationalen Vertheidigung“ von Valfrey, der unter 
dem Kabinet Ollivier Preßleiter im Miniſterium des Innern geweſen 


und während der Belagerung von Paris dem Grafen Chaudordy in 
Tours und Bordeaux beigegeben war, liegt im Korrektur⸗Abzuge eine 


umfangreiche Depeſche Gambetta's vor, die, aus Tours, vom 


24. Oktober 1870 datirt, an Jules Favre gerichtet iſt und die zu er⸗ 
öffnenden Waffenſtillſtands⸗Unterhandlungen betrifft. Das Aktenſtück 
enthält folgende Schlußparagraphen: 
... Im Miniſterrathe wurde alſo über drei Fragen verhandelt. 
Erſte Frage: Soll Herr Thiers bevollmächtigt werden, ſich nach Paris 
zu begeben? Ueber dieſen Punkt herrſchte Stinnmeneinhelligfeit, nur 
wurde der Vorbehalt aufgeſtellt, daß Herr Thiers nicht durch das 
preußiſche Hauptguartier paſſiren dürfe. Zweite Frage: Wie ſoll man 
ich zu dem Waffenſtillſtands⸗Vorſchlage verhalten? Wir waren Alle 
der Anſicht, daß Herr Thiers Ihnen dieſen Antrag überbringen und 
denſelben unterftugen ſolle, unter der Bedingung jedoch, daß der 
Waffenſtillſtand zum mindeſten eine Dauer von 25 Tagen habe und 
daß während dieſes Zeitraumes die Verproviantirung von Paris ges 
ſtaltet würde. Dritte Frage: Sollen Wahlen angeordnet werden? 
Aus dem Protokoll, welches Herr Thiers Abnen überbringt, werden 
Sie entnehmen können, daß meine drei Kollegen dieſe Frage bejahten, 
während ich für deren Verneinung eintrat. eine Gründe dafür er⸗ 
läuterte ich im Vorſtehenden, und Sie wiſſen alſo, unter welchen Vor⸗ 
behalten ich die Ausſchreibung der Wahlen für wünſchenswerth erach⸗ 
ten möchte. (Dieſe Vorbehalte waren dieſelben, welche Gambetta 
ſpäter von Bordeaux aus formulirte und deren Nichtanerkennung 
durch Fürſt Bismarck und ſeine eigenen Kollegen den Rücktritt des 
Diktators zur Folge hatte. Schon damals wollte er von den allge⸗ 
meinen Wahlen, im aktiven wie im paſſiven Wahlrecht, alle ehemali⸗ 
en Miniſter Napoleons III., die Senatoren, die Mitglieder des 
onſeil d'Etat und alle einſtigen offiziellen Kandidaten ausgeſchloſſen 
wiſſen.) .... Um zu rekapituliren, jo glaube ich, daß die Dazwiſchen⸗ 
kunft Europas einzig und allein der Bewunderung und beſonders der 
Beſorgniß zugeſchrieben werden muß, welche das berannte und ſo 
lange widerſtehende Paris hervorruft. Ich halte dafür, daß Preußen 
viel mehr des Krieges müde iſt, als es uns die Freunde des Friedens 
eingeſtehen mögen. Ich will nicht übertreiben und mich vor Illuſionen 
in Acht nehmen, aber ich glaube beſtimmt, daß Paris 1815 iſt, wie 
es bereits die nationale ehr rettete, auch noch die Republik und mit 
ihr Frankreich zu retten. Zur Erreichung dieſes Doppelzweckes iſt es 
nöthig, daß man nicht nur den Geiſt des Widerſtandes nicht ſchwäche, 
fondern man muß ihn noch anregen; man darf den Waffenſtillſtand, 
der uns angeboten wird, nur dann akzeptiren, wenn er in militäriſcher 
Beziehung uns Vortheil zu bringen verſpricht, und man darf in polt⸗ 
tiſcher Beziehung ihn nur in dem Falle benutzen, wenn man gewillt 
iſt, vollſtändig republikaniſche Wahlen anzuordnen, welche letztere eine 
Beſtrafung der alten en Kandidaturen und Pute eine Beſtäti⸗ 
ung der Unveräußerlichkeit und der Größe des Vaterlandes inne⸗ 
Nelken ... Léon Gambetta. 
Um den Papſt wegen der im Buche von Julius Favre ver⸗ 
öffentlichten Privatdepeſche von Harcourt zu beruhigen, hat man jetzt 
zu einer frommen Lüge ſeine Zuflucht genommen und ſich des Herrn 


Xavier Raymond bedient, um in den „Debats“ erklären zu laſſen, da 


1 Papſt geſagt hat: „Alles, was ich wünſche, iſt ein kleiner Winkel 


rde, wo ich Herr ſein werde, was aber nicht heißen ſoll, daß, 


wenn man 


le De 


as ich wünſche, iſt ein 


ge und 
ern een Me ee Ra 


und da Jules Favre ein viel zu frommer Mann ift, als daß er Wider⸗ 
ſpruch erheben ſollte, ſo wird wohl bald eine offizielle Note erſcheinen, 
welche erklärt, daß ſich in die Depeſche, wie fie von dem Ex⸗Miniſter 
des Aeußern veröffentlicht wurde, ein Fehler eingeſchlichen ſei. 

„Eine wiener Depeſche des „Peſther Lloyd“ berichtet: Aus Paris 
wird von beachtenswerther Seite geſchrieben: Thlers ſei ſehr be⸗ 
fliſſen, dem diplomatiſchen Corps ſeine ajıfeiebenbeit über die Ernen⸗ 
nung Andraſſys zum auswärtigen Miniſter zu erkennen zu geben. 
Er wiſſe wohl, äußerte er, daß Andraſſy vielleicht noch ſchärfer als 
Beuſt die deutſch⸗freundliche Politik akzeptiren werde, gleichwohl ſetze 
er viel Vertrauen auf Andraſſys Sympathien für Frankreich. 

Der Nachfolger des Generals Valentin als Polizeipräfekt von 
Paris, Hr. Leon Renault, iſt ein junger Mann von 32 Jahren, 


„Durch eine von Familie zu Familie, von Haus zu Haus ausge⸗ 
führte Volkszählung erhält man freilich alle Nachrichten über die Be⸗ 
wohner des Staats bunt durcheinander. Aus den verſchiedenſten 
Gründen iſt es aber nöthig zu wiſſen, wie ſich die Bewohner nach 
Geſchlecht, Alter, Beruf, Familienſtand, Religionsbekenntniß u. f. w. 
gruppiren. Das iſt Sache der Ausnutzung der Zählungsergebniſſe, die 
jetzt dadurch ſehr erleichtert iſt, daß man die ſchriftlichen Repräſenkan⸗ 
ten der einzelnen en ihre Zählkarten, ſo ordnet, wie es eben 
die verſchiedenen Verwaltungs- und wiſſenſchaftlichen Rückſichten ver⸗ 
langen. Die Lokalbehörden haben hierbei nur wenig zu thun; um fo 
mehr das ſtatiſtiſche Bureau in Berlin, dem es obliegt, ſämmtliches 
Neamten bine Sons über 4000 Zentner Papier, mit 120 Hilfs⸗ 

eamten binnen Jahresfriſt vorſchriftsmäßig zu derarbeiten. An be⸗ 
ſtimmten, ziemlich kurz bemeſſenen Terminen hat es bekannt zu machen, 
wie viel Perſonen in jedem Orte, Kreiſe, Bezirke und in jeder Pro⸗ 
vinz des Staates am 1. Dezember d. J. lobten; ferner aus wie viel 
männlichen und weiblichen 1, 2, 3, 1, 5, 6 bis 100 Jahre und darüber 
alten Perſonen die Bevölkerung dieſer Orte ze, heſteht; wie groß die 
Zahl der ernährenden und ernährt ben Bevölkerung iſt; wie 

iel Perſonen unter jener das Laub 

Kohlen und Erze graben und zu Guten n, die Metalle zu W 
aller Art, insbeſondere zu Maſchinen, \ 
beiten; ferner wie viele durch Spintterel uud Feber 
Gerberei, Schneiderei und Schuſterei für die eidung ſorgen und 
wie viele für ſich und Andere Häuſer bauen, Wohnungen ausitaffiren 
u. ſ. w. u. ſ. w. Unter der arbeitenden Bevölkerung iſt wiederum die 
geht der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in jedem Berufszweige für 
ich zu ermitteln und nach Hauptaltersklaſſen zu unterſcheiden. 


Le 3 Aare 
n af rar⸗ 
erei, Färberei und 


Dergleichen Nachweiſe ſind von dem größten Nutzen fir das Volk 


und den Staat. e FRE 
Bringt man z. B. die Zahl der Bevölkerung des Staats, oder 
auch nur gewiſſer Gegeſturfläche er mit der Flache derſelben über⸗ 
Nec und * 3 nisse mit 1 — ee ne ver⸗ 
1 Ar Der Verſchiedenheit der Zahlen die 5 Dirt 
der Bevölkerung, A Ger Gründwerths, die Veränderung des 
gewerblichen, W vieles Aden * Nasen der 
85 Die Atersvertheilung der Bewohner im Sufammenhang mit der 
er Verben Bieden iſt die Grundlage einer genauen 
Mortglitätstafel. engt nerbei die hauptſächlichſten Berufsarten 
ea 10 Kar: man zu Mortalitätstafeln für die einzelnen 
Berufsklaſſen 1 b kündet digtte fern werden, je mehr die auf das 
Weng e gelen ae Tuner eee e d 

e H 8 

ie 1 Jae der der Bewohner lehrt außerdem, wie ſich die 
Summe der Jahre der produktiven Periode der Menſchen zur Summe 
der Jahre der beiden unproduktiven Perioden derſelben ſtellt, wovon 
die eine in die a der Kindheit, die andere in die Zeit des Alters 
fällt. Da ſie auch auf die Ehepaare ausgedehnt, d. h. ermittelt wird, 


nur anbieten würde, mir meine Staaten zurückzugeben, ich 

* 2 N * * : . N 1 2 
würde, mir meine Staaten wiederzugeben, jo würde ich fie verweigern 
Die unterſtrichenen Worte der erſten Verſion befinden ſich im Bu le 
von Jules Favre nicht. Die Sache iſt recht ſchlau abgemacht worden, 


h, in den Forſten arbeiten, 
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früher Advokat am Pariſer N Er war nach dem 31. Oktober 
1870, als Hr. Creſſon die Polizeipräfektur übernahm, deſſen General⸗ 
ſekretär und ſeit einigen Monaten Präfekt in St. Etienne. Hr. Thiers 
wird nun zuhig ſchlafen können, da er einen höchſt energiſchen Polizei⸗ 
präfekten gefunden hat, der durchaus Antibonapartift ift. 

Ein Dekret des Präſidenten der Republik unterdrückt die beiden 
bonapartiſtiſchen Blätter „Pays“ und „Avenir Liberal“. Dieſe 
Maßregel wird von allen Zeitungen o ne Ausnahme getadelt und nicht 
allein als eine Verletzung der Preßfreiheit, ſondern auch als ein poli⸗ 
tiſcher Fehlgriff bezeichnet. 8 l 

Der General Froſſard veröffentlicht ein Werk unter dem Titel 
„Rapport sur n du 2. Corps de P’arm&e du Rhin- dans la 
campagne de 1870, von welchem der erſte Theil erſchienen iſt. Der 
„Bien public“, welcher daſſelbe beſpricht, lobt die Darſtellung der That⸗ 
ſachen als unparteiiſch. 

In militäriſchen Kreiſen will man wiſſen, daß bis zum 1. Januar 
1872 die Verſchmelzung der alten Regimenter mit den gleichbezifferten 
neuerer Schöpfung, d. h. mit den während des Krieges ins Leben ge⸗ 
rufenen Marſch⸗ und Depot⸗Regimentern vollſtändig bewirkt fein foll. 
Die geſammte Armee ſolle alsdann aus 150 Infanterie⸗, 50 Kavallerie⸗ 
und 30 Artillerie⸗Regimentern beſtehen, und dieſelben würden in zehn 
Vest Lagerformationen über das ganze Land vertheilt werden. Die 
Oertlichkeiten für dieſe zehn offenen Lager ſeien bereits gewählt, ſo 
daß nur noch deren Kommandanten zu ernennen blieben. Ob aber die 
Armee mit dieſer abhärtenden Lagerung durchgängig einverſtanden 
bleiben wird, hört man vielfach anzweifeln, da Po jest der Klagen 
und Beſchwerden nicht wenig jeien in Betreff des beſchwerlichen 
Barackenlager⸗Syſtems, welchem die Armee von Paris wie die von 
Lyon gerade jetzt im Winter unterworfen wurde. Faſt ſcheint es, als 
ob gerade in dieſer Hinſicht ſich manche Offiziere nach den behaglichen 
Fleiſchtöpfen des Kaiſerreiches ernſtlich zurückſehnten. 

Der bekannte General Cluſeret, der ſich nach der Niederlage 
der Kommune nach Amerika begab, dort aber nicht ſehr gut empfangen 
wurde, iſt jetzt nach Mexiko gegangen, um Juarez ſeine Dienſte anzu⸗ 


bieten. Cluſeret war bekanntlich früher franzöſiſcher Offizier, diente 


dann in Amerika und war ſpäter einer der Generale der Kommune. 

— Der Aſſiſenhof des Seine⸗Departements Fond am 16. ſein Urtheil 

in Sachen der Beamten, welche unter der Kommune im Gefängniſſe 

Mazas gedient hatten. Die Zahl der Angeklagten betrug zehn. Die 

Verurtheilungen lauteten auf Zuchthausſtrafe von fünf bis zehn, auf 
wangsarbeit von fünf bis zehn und auf Gefängnißſtrafe von zwei 
is fünf Jahren. 


Nach einer von der Polizei gemachten Erforſchung befinden ſich 
jetzt 54,000 leere Wohnungen in Paris. 
Italien. 


Anläßlich der von franzöſiſchen Blättern gebrachten Meldung, daß 
der Papſt nach Frankreich überſiedeln wolle und Thiers ihm für 
dieſen Fall Pau in den Pyrenäen zum Aufenthalt angeboten habe, be⸗ 
merkt die offiziöſe italieniſche Preſſe faft einmüthig, daß fie erſtens 
nicht glaube, der Papſt werde in ſeinem Alter das milde römiſche 
Klima und die Gemächlichkeit des Vatikans mit den Pyrenäen vertau⸗ 
ſchen wollen, daß man aber zweitens als gewiß annehmen könne, daß 
die Politik Italiens ſelbſt in dieſem Falle ſich der Kirche gegenüber 
nicht ändern werde. 

Nom, 18. November. Die Jeſuiten drängen den Papſt, einen 

Proteſt gegen die Einverleibung Roms am Tage der Parlaments- 
Eröffnung zu erlaſſen. 

Wie man aus Rom meldet, weilt der Kardinal Bonaparte nicht 

mehr am päpſtlichen Hofe, ſondern hat ſich zu feiner Schweſter, der 

Fürſun Gabrielli, welche die fealleniſche Hauptſtadt bewohnt, zurück⸗ 


gezogen. Es heißt, 805 es demſelben mißfiel, daß man Napoleon III. 
de 


in der Umgebung 
Neap 8 
Strafe wegen zög N 
Die „Opinione“ meldet die 
Syndikus von Rom. 

? Rußland und Polen. 

Die Nachricht, daß Herr v. Novikoff ſeines Poſtens in Wien 
verluſtig wird, wird von dort aus beſtätigt. Das petersburger Kabi⸗ 
net glaubt, die Ernennung Andraſſy's durch die Hierherſendung eines 
Staatdmannes von dem Kaliber eines Ignatieff paralyſiren zu müſ⸗ 
ſen. Dieſe Veränderung ſoll aber ganz geräuſchlos vor ſich gehen, und 
der ruſſiſche Geſandte unter dem Vorwande ſeiner Verwendung im 
internen Staatsdienſte abberufen werden. Der Name ſeines Nachfol⸗ 
gers iſt noch nicht bekannt; General Ignatieff dürfte es aber nicht ſein 

— 


apſtes äußerſt ſcharf mitnimmt. 
ep das Munzir 1 


zeige des letzten Kommunal-Anlehens. — 
Ernennung des Marquis Gavotti zum 
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Deutſcher Reichstag. 


Berlin, 20. November. 25. Sitzung.] 11 Uhr. Am Tiſche 
des Bundesrathes Delbrück, v. Roon, v. Lutz, v. Pfretzſchner. Die 
Abgeordneten Erhardt und Hausmann, unterſtützt von der Fortſchritts⸗ 
partei haben folgende Interpellation eingebracht: X 

I) Iſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß im Fürſtenthum 
Lippe⸗Detmold durch eine landesherrliche Verordnung vom 
6. September 1871 die Beſtimmungen des ee Strafgeſetzbuches 
verletzt worden ſind? 2) Iſt dem Herrn Reichskanzler ferner bekannt, 
daß Abtheilungen des deutſchen Reichsheeres im Fürſtenthum Lippe⸗ 
Detmold ohne vorgehende Requiſition der zuſtändigen Polizeibehörde 
zum Einſchreiten gegen dortige Staatsangehörige gebraucht wurden? 
3) Welche Schritte gedenkt der Herr Reichskanzler gegenüber dieſem 
den Beſtimmungen der 88 2 und 66 der Reichsverfaſſung zuwider⸗ 
laufenden Vorgehen der fürſtlich lippe ſchen Regierung zu ergreifen? 
Abg. Erhardt begründet die Interpellation durch eine Kritik der 
lippeſchen Jagdverordnungen, die die Reichsgeſetzgebung in gröblicher 
Weiſe verletzen. Man könne ſich allerdings nicht über ſolche Zuſtände 
in einem Lande wundern, deſſen Regierung gewohnt ſei, das Landes⸗ 
recht mit Füßen zu treten. — Der Redner giebt eine Darſtellung der 
bekannten Belagerung des Ellerkrugs ꝛc. und klagt die lippeſche Re⸗ 
pierung an das Reichsheer dazu gemißbraucht zu haben, ihren Rechts⸗ 
ruch durch Gewalt zu unterſtützen. Man habe den durch jenes Ver⸗ 
558 geſchädigten Bürgern die Gnade der lippeſchen Regierung in 
lusſicht geſtellt, und durch eine neueſte Verordnung vom 17. November 
die beſtehenden Widerſprüche mit dem deutſchen Strafgeſetz zu a der 
geſucht; die lippeſche Regierung vergeſſe dabei, daß ſie fel der 
Gnade bedürfe, und daß durch dieſe nachträgliche Korrektur die 
frühere Sünde nicht wieder gut gemacht werde. Beifall.) 

Präſident Delbrück: Ohne auf die vom Vorredner angeregten 
Spezialitäten einzugehen, werde ich mich bei der Beantwortung der 
Interpellation ſtreng an die vorliegenden Fragen halten. Was die 
erſte betrifft, ſo iſt die Verordnung vom 6. Septbr. 1871 dem Reichs⸗ 


kanzleramt erſt durch die Interpellation bekannt geworden (Oh! oh!) 


— ich wiederhole, ſie iſt dem Reichskanzleramte erſt durch die Inter⸗ 
pellation bekannt geworden. Nachdem dies geſchehen, wurde Seitens 
des Reichskanzleramtes der Lippeſchen Regierung mitgetheilt, daß die 
eg Verordnung in zwei Punkten, in $ 6 und 3, nicht im Ein⸗ 
lange ſtehe mit dem allgemeinen Strafgeſetzbuche und hieran das Er⸗ 
ſuchen geknüpft die Wiederſprüche zu beſeitigen. Dieſer Forderung 
10 durch die vom Vorredner bereits erwähnte Verordnung vom 17. d. 
ts. entſprochen. — Was die zweite Frage betrifft, jo iſt die Requi⸗ 
ſition des Militärs von der fürſtlich Lippeſchen Regierung, alſo von 
einer jedenfalls kompetenten Behörde ausgegangen, und die Militär⸗ 
behörden hatten deshalb der Aufforderung nothwendig Folge zu leiſten. 
Eine Erörterung der einzelnen Punkte ſcheint mir hier nicht am Platze; 
ich bemerke nur noch, daß der Hauptmann Kronemaier, der die Ab⸗ 
theilung des 55. Regiments führte, nicht dem Reichsheere angehört, 
ſondern Hauptmann der Gensdarmerie, alſo Polizeibeamter iſt. 
Auf Antrag v. Hennig's beſchließt das Haus in die Diskuſſion 
über die Dee einzutreten. . : 
Abg. Dr. Braun: Diefe Zuſtände gehören zu dem Schlimmſten, 
was auf dem Gebiete der Kleinjtanterei je geleiitet worden iſt. Zum 
Glück iſt fie vorbei, die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit, und ein Richter 
iſt wieder auf Erden; Mer wir, daß es auf dieſem Wege gelingen 
wird, der geſchilderten Mißregierung ein Ende zu machen, nachdem die 
anklagende Stimme der öffentlichen Meinung bereits das uns heute 
mitgetheilte Reſultat gehabt hat. Das Haus hat es augenſcheinlich 
mi Hallig aufgenommen, daß die Reichsregiexung erſt durch die Inter⸗ 
pellation Kenntniß von der geſetzwidrigen Verordnung erhalten hat 
indeſſen können wir ihr dies nicht übel nehmen, da ſie doch unmöglich 
in Detmold einen Botſchafter oder Miniſterreſidenten halten kann 
(Heiterkeit), um die dortigen de c zu überwachen. Für ſolche 
Fälle ſind wir eben da. ie wir gehört haben, iſt der Reichskanzler 


Ki die Verletzungen der Neihögngiese eingeii men 12235 ad bie 4. 
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werde iſt noch der Mißbrauch der öffentlichen Gewalt zu privaten 
Zwecken. Die Militärgewaft kann allerdings reguirirt werden zu poli⸗ 
zeilichen Zwecken, um ſolche handelt es ſich jedoch im vorliegenden 
Falle nicht. Ich will die Jagdgeſchichten nicht von Neuem aufwirbeln, 
nur das behaupte ich, daß es kein Territorium giebt, wo ſich rechtli 
und hiſtoriſch nachweiſen ließe, daß dem Fürſten eine privatrechtliche 
Servitut zuſtehe; wo es in Auſpruch genommen wird, da iſt es er⸗ 
chlichen durch eine mißbräuchliche Interpretation des Begriffs der 
Jagdhoheit. Dies Regal bedeute nichts anderes, als die Pflicht, 
die Bauern gegen das Wild zu ſchltzen, es vertrat die Kultur gegen 
das Wild, nach der jetzigen Auffaſſung vertritt es das Wild gegen die 
Kultur. (Heiterkeit.) Hier, wo es ſich alſo um den Mißbrauch 
eines Staatshoheitsxechts handelt, it die Heranziehung des Reichs⸗ 
heeres doppelt zu mißbilligen und es macht dabei gar keinen Unter⸗ 
ſchied, ob der Hauptmann Kronemaier ſelbſt dem Heere oder der 
Gensdarmerie angehört. Thatſache iſt, daß der Zweck der Requiſition 
die, Unterſtützung eines Mißbrauchs der öffentlichen Gewalt zu 
Privatzwecken war. Ueber die Frage der Jagdberechtigung ſchweben 


in welchem Altersverhältniſſe die Ehegatten zu einander ſtehen, ſo 
dann man daraus mit einiger Wahrf ce auf das Maaß des 
ſerneren Wachsthums der rer liegen. Ein ungünſti⸗ 
ge Zuſtand oder eine nachtheilige Veränderung dieſer gegenſeitigen 
(tevsrelation iſt ein ſicherer Fingerzeig für das Vorhandenſein jenes 
wangszölibats, das heut zu Tage über eine große Zahl junger Mäd⸗ 
en und junger Männer verhängt iſt. In der Jah der Einzelleben⸗ 
den ſpiegelt ſich Letzteres noch deutlicher ab, und aus der Zahl der mit 
amilien⸗Haushaltungen nur in loſeſtem Zuſammenhange ſtehenden 
erſonen (wie z. B. der Chambregarniſten, Schlafburſchen u. ſ. w.) 
wird erſichtlich, wie ſehr, wo und in welchen Standes⸗ und Berufs⸗ 
klaſſen das Familienleben, das früher auch die Gewerbsgehilfen, Ge⸗ 
ſellen, Lehrlinge und Dienſtboten umſchloß, ſeine ſchützende Hand von 
den nicht dur Blutsverwandſchaft mit der Haushaltung verbundenen 
zeitweiligen Angehörigen derſelben abgezogen hat. 
> Nicht minder lehrreich 12 — Berufsvertheilung der Bewohner. 
Sie iſt das Produkt und der Wiederſchein der ſogenannten natürlichen 
gungen des Staats und ſeiner räumlichen Territorien. Jeder⸗ 
mann begreift leicht, daß auf einem guten Ackerboden die Landwirth⸗ 
ſchaft er: und ein tüchtiger Bauerſtand ſeßhaft fein, ſowie daß in 
einer kohlenreichen Gegend der Kohlen⸗Bergbau den Schwerpunkt 
des Erwerbslebens bilden werde u. j. w. Allein auch das, was man 
rüber die Handelsbilanz eines Volkes nannte, verbirgt ſich in einer 
nichtig aufgemachten Berufsklaſſifikation, und fie ergiebt ſich, indem man 
wor die Rormaltonfuntion und die Normalproduktion daraus abge: 
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ter hat. Aus der Konſumtion iſt immer auf die Produktion zu ſchlie⸗ 
Fu, denn alles, was konſumirt wird, mußte vorher Sum irt werden. 
) ie Konſumtion aber ift nur ein Sammelbegriff. um Leben gehört 
er ununterbrochene Verbrauch einer ganzen Reihe von Gütern, wie z. 
Nahrung, Kleidung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung derſelben, 
Rechtsſchutz u. ſ. w., während die größte und wohlfeilſte Produktion 
Mit der ausſchließlichen Herſtellung nur eines Gegenſtandes, oder des 
Fbeiles eines Gegenſtandes verbunden zu ſein pflegt. Kennt man nun 
ge Zahl der Produzenten — und dieſe Zahl lehrt die Berufsklaſſifika⸗ 
don, — kennt man ferner das gewöhnliche Mittelmaaß der Produktion 
er einzelnen Berufskategorien (eine nach Erfahrungsſätzen abzumeſ⸗ 
ende Größe): ſo hat man damit auch einen ziffermäßigen Ausdruck 
ür die Normalproduktion. Wird derſelbe in feinen Kategorien mit der 
kleichfalls aus beſten ann abgeleiteten Größe der Konſum⸗ 
dien, der entſprechenden „ umutionenuge verglichen, ſo lehren 
ie gegenüberſtehenden Werthe aufs Deutlichſte, ob in den einzel⸗ 
den weigen Gleichgewicht zwiſchen Produktion und Komſumtion 
orhanden iſt oder nicht, und durch welches Plus in dem 
Anen 1 das Minus in den anderen ausgegli⸗ 
den wird. Auf ganz hnliche Weiſe ermittelte man vor 20 Jah⸗ 
vr die Größe der Konſumtion Der a Bewohner des König⸗ 
eichs Sachſen im Jahre 1819 zu 94,721,550 Rihlr., und daß ſie ſich 
di runden Zi ern) vertheile zu 62,, pCt. auf Nahrung, zu 16, pCt. 
3 leidung, zu 12 pCt. auf Wohnung und Wobnungsanettaffirung, zu 
pCt. auf Heizung und Beleuchtung, zu 2 pCt. auf E 


— — 


rziehung und 


Unterricht, zu 3 pCt. auf öffentliche Sicherheit, Geſundheitspflege und 

erſönliche Dienſtleiſtung, während an der gleichgroßen Produktions⸗ 
umme partizipirten: die Produktion der Nahrung mit pCt., der 
Kleidung mit 30%, pCt., der Wohnung und Wohnungausſtaffirung 
mit 14%½ pCt., der Heizung und Beleuchtung mit 2 Ct., des Unter⸗ 
richts ze. mit 2½ pCt., der öffentlichen Sicherheit, Geſundheitspflege 
und perſönlichen Dienſtleiſtungen, mit 6%, pCt. Die jährliche durch⸗ 
ſchnittliche Minderproduktion an Nahrung betrug damals ſchon nahe 
17 Millionen Thaler, und ſie wurde allein durch eine durchſchnitt⸗ 
liche Mehrproduktion an Kleidung, Wäſche, Putz, Möblirungsitoffen 
ꝛc. von eirca 16 Millionen Thalern ausgeglichen. 

Mit anderen Worten: Die ungemein verbreitete Spinnerei, We⸗ 
berei, 1 Strumpfwirkerei, Spitzenklöppelei, Poſamenten⸗ 
fabrikation, Weißſtickerei und Weißnäherei des Königreichs Sachſen 
war es ſchon vor 20 Jahren und früher und iſt es heute noch, welche 
dieſes Land in die vorderſte Reihe der Induſtrieſtaaten ſtellt, feinen 
Export⸗ und Importhandel außerordentlich belebt und zu immer grö⸗ 
ßeren Anſtrengungen nöthigt. 

Solche Aufklärungen können aus der Berufsklaſſifikation nicht blos 
für einzeine Länder, ſondern auch für die einzelnen Provinzen und 
kleineren Territorialbezirke gewonnen werden. f 

Alles in Allem genommen, ſteht es feſt, daß gute Volkszählungen 
zu den nützlichſten und nothwendigſten Vornahmen der Staatsverwal⸗ 
tung gehören. Dieſe Ueberzeugung Pe in Deutſchland glücklicher⸗ 
weiſe nicht allzuvielen Widerſpruch. Doch iſt man hier noch immer 
weit davon entfernt, ſie ſo zu unterſtützen, wie das in England ge⸗ 
ſchieht. Keine der vielen engliſchen Zeitungen hat es um die Zeit der 
Volkszählung verſäumt, ihre Leſer Durch treffliche Leit⸗, Korreſpondenz⸗ 
und Feuilleton⸗Artikel verſchiedenſter Art über das Weſen und den 
Nutzen des Zenſus zu unterrichten und aufzuklären, und ebenſo haben 
intelligente Geiſtliche (beiläufig geſagt, die weſentlichſten Stützen der 
ausgezeichneten engliſchen Bevölkerungsſtatiſtik) die Volkszählund zum 
Thema weihevoller Kanzelreden genommen. In Englang findet näm⸗ 
lich nur nach Ablauf jedes Jahrzehnt eine ſolche Zahlung ſtatt. Hier 
anknüpfend erinnerte einer jener Geiſtlichen ſeine Parochianen an den 
Flug der Br überhaupt und an die großen Veränderungen, die ſich 
in einem ſo kurzen Zeitraum in dem Leben der Menſchen vollziehen. 
Wie viele find geboren und geſtorben, gediehen und verdorben von den 
Bewohnern dieſes Kirchſpiels in den letzten 10 Jahren? Unſere Häu⸗ 
ſer wurden zum Theil durch Feuer zerſtört, unſere Felder durch Miß⸗ 
wachs, unſer Vieh durch die Peit, ee unſere Fabriken litten 
durch die Baumwollennoth, und viele Menſchen, die durch ſo viel Un⸗ 
glück ſchwer geſchädigt, verließen das Dorf, um in fernen Landen ein 
neues Heim zu bauen, das verlorene Glück wiederzufinden. Welchen 
Einfluß ſolcher Wechſel der 1 7 auf unſere kleine Gemeinde hatte, 
das wiſſen und fühlen wir; daſſelbe wiederholte ſich auch in vielen an⸗ 
deren Gemeinden, wogegen wieder andere durch beſondere Glücksum⸗ 
tände geſegnet wurden. Welches iſt nun das richtige Facit aller dieſer 

eränderungen? Niemand kennt es, bis nicht eine neue Volkszählung 
darüber ſicheren und klaren Aufſchluß giebt. Sehen wir ihm mit Bus 


zwiſchen dem Fürſten und den Bürgern Prozeſſe; warum wartete ma⸗ 
deren Entſcheidung nicht ab, ſondern griff zur gewaltthätigen Selbſtn 
hülfe? Es handelt ſich hier um die Wohlfahrt des deutſchen Volkes, 
das auch in ſeinen kleinſten Bruchtheilen in feinen Rechten geſchützt 
werden muß, es handelt ſich um die Intereſſen der Monarchie, die 
durch nichts ſo gefährdet wird, als durch derartige Zerrbilder. (Bei⸗ 
fall.) Wenn Sie die Paſſionsgeſchichte des in Rede ſtehenden Länd⸗ 
chens ins Auge faſſen, dieſe ununterbrochene Reihe von Oktroyirungen, 
die fortlaufende Kette von Rechtswidrigkeiten, ſo müſſen Sie zu der 
Ueberzeugung kommen, daß da nicht anders zu helfen iſt, als wenn 
die Reichsregierung ſelbſt die Angelegenheit in die Hand nimmt. Ueber 
die Art und Weiſe des Vorgehens könne man ihr freilich nicht for⸗ 
melles Vorſchriften machen, nur jo viel ſtehe feſt, daß dieſe Batracho⸗ 
myomachie im deutſchen Reiche nicht fortdauern darf, daß dieſer Ma⸗ 
kel von dem glänzenden Ehrenſchild der Nation hinweggewiſcht wer⸗ 
den muß. (Beifall.) 

Abg. Hausmann (Lippe.) Noch in einer Verordnung von 1851 
ſei das Jagdrecht der * ausdrücklich anerkannt und der 
Fürſt habe noch Pachtſummen für einzelne von den Bauern gepachtete 
Jagdgebiete gezahlt; ſpäter habe derſelbe durchlauchtige Fürſt, in Er⸗ 
wägung, daß die früheren Verordnungen ihm durch die revolutionären 
Zuſtände aufgedrängt worden ſeien, dieſelben ohne Weiteres aufgeho⸗ 
ben. Die dortige Regierung habe die Landesverfaſſung umgeſtürzt, die 
Theilnahme des ehemaligen Miniſters von Oheimb an dieſen Rechts⸗ 
verletzungen ſeien uotorſſch Wenn der Reichskanzler kürzlich behaup⸗ 
tet habe die Regierung werde nach jedem Kriege konſtitutioneller, ſo 
möge man dazu beitragen, daß von dieſem Strome der Verfaſſungs⸗ 
Paten auch das kleine Fürſtenthum 1 0 berührt werde. 

Abg. v. Oheimh erklärt, daß die Anſprüche des Fürſten von 
Lippe ſich weniger auf ein Regal als auf Privatberechtigung ſtütze. 
Die Beſeitigung der früheren Jagdverordnung falle nicht in die Zeit 
ſeiner amtlichen Wirkſamkeit, er könne für dieſelbe alſo ebenſowenig 
eine ieee übernehmen wie Je die Lippeſchen Verfaſſungs⸗ 
verhältniſſe im Allgemeinen. Den Ausdruck, die Lippeſche Regie⸗ 
rung ſei gewöhnt, das Landesrecht mit Füßen zu treten, müſſe er, 

betreffe, jedenfalls zurückweiſen, da 

e Geſete 

4 hier li Von einem Umſturz der Lippeſchen 

könne nicht die Rede ſein; die Regierung habe nur ein 

anderes Wahlgeſetz oktroyirt, (Heiterkeit) und ein ſolches decke ſich 

mit der Verfaſſung durchaus nicht. Die Bevölkerung habe damals 

beim Bundestage Beſchwerde geführt, und dieſer habe ausdrücklich 

anerkannt, daß das Wahlgeſetz don 1819 mit vollem Rechte aufgeho⸗ 
ben ſei. (Gelächter). 8 5 

Abg. Bebel: Ich bin mit der Interpellation durchaus einver- 

) uftände auf dem eingeſchlagenen 

nicht zu erwarten, in dieſer Ueberzeugung kann uns die Ant⸗ 

wort des Präſidenten Delbrück nur beſtärken. Der Abg. Braun glaubt, 

daß jetzt endlich die Zeit der reaktionären Beſtrebungen in den Ein⸗ 

zelſtagten vorbei ſei, aber ich will Sie nur an die Zuſtände in Sachſen 
erinnern. (Ruf; zur Sache!) ET 

Beispiele Simſon: Die bloße Heranziehung eines illuſtriren⸗ 
den Beiſpiels genügt nicht, den vernommenen Ruf zu rechtfertigen. Es 
iſt doch eg, ob der Redner ſich wirklich von der Sache ent⸗ 
fernen wird. 

Abg. Bebel: Die ſächſiſche Regierung hat ſich Uebertretungen 
des Vereins: und Verſammlungsrechtes zu Schulden kommen laſſen, 
die nach dem Wortlaut der beſtehenden Geſetze vergebens nach einer 
Entſchuldigung ſuchen. — Redner iſt im Begriff, näher auf eine Schil⸗ 
derung dieſer Zuſtände einzugehen, wird jedoch vom Priiſidenten Sim⸗ 
ſon durch den Hinweis auf Die ar le N 
nur eine Debatte über den Gegenſtand der Interpellation zu⸗ 
laſſe. In Felge deſſen Deal Redner auf das Wort, in der Hoffe 
nung, nächſtens eine beſſere Gelegenheit zum Vergleich der ſächſiſchen 
mit den Lippeſchen Zuſtänden zu finden. et 
Abg. Schulze: Der Vorredner hat gewiß das Recht, jeinen Stand» 

‚punkt zu ſeten, ich erwidere auf die Einleitung ſeiner Worte nur, 
daß es ſehr leicht und bequem iſt, dadurch, daß man jede Möglichkeit 
einer Einwirkung auf die Verbeſſerung der Zuſtände durch die Be⸗ 
ſchlußfaſſung in dieſem Hauſe leugnet, ſich von der Arbeit davon zu⸗ 
rückzuziehen. Dem Abg. v. Oheimb glaube ich ſehr gern, daß es ihm 
angenehm iſt, hier die lippeſche Regierung nicht vertreten zu müſſen, 
wenn er aber zur Rechtfertigung der lippeſchen Zuſtände die Entſchei⸗ 
dung des Bundestages anfahrt, ſo hat er gerade hierdurch für das 
Haus wie für den Bundesrath die ſtärkſte Mahnung ausgeſprochen, 
in dieſer Sache ernſt einzuſchreiten. Gerade das Verhalten des alten 
Bundesrathes, jede Berechtigung des Volkes aus garantirten Verfaſ⸗ 
ſungen abzuweiſen, ein Verhalten, das ihn zu einer Aſſekuranz⸗Anſtalt 
des Abſolutismus herabwürdigte, it der Stein des Anſtoßes geweſen, 
an dem er geſtürzt iſt; durch ſolche Entſcheidungen hat er ſich ſelbſt 
ſein Grab gegraben und veranlaßt, daß jene Zeit für immer als die 
ſchmachvollſte unſerer Geſchichte betrachtet werden wird. Eine lassen, 
zigung dieſer Thatſache wird hoffentlich den Bundesrath veranlaſſen, 
erniter die Volksrechte auf ſeine Tagesordnung zu ſchreiben. 
Ob der genannte Hauptmann Kronemaier Hauptmann des Reichs⸗ 


was ſeine eigene Perſon . ö 8 
man ihm ſchwerlich einen Fall nachweiſen könne, wo er die 
verletzt habe. (Gelächter links). 
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ſtanden, aber eine Beſſerung jener 
Wege iſt j 


unterbrochen, welche 


| verſicht und Gottvertrauen entgegen. Noch jede Zählung hat uns den 
ſteigenden Wohlſtand unſeres theuren Vaterlandes verkündet. Denn 
obgleich daſſelbe, vom Meere umſpült, ſich nicht vergrößern kann und 
die Ackerflächen eher ab- als zunehmen, ſo iſt doch die Bevölkerun 
in Großbritannien von 16 Millionen Seelen im Jahre 1801 au 
29,374,381 im Jahre 1861 angewachſen. Iſt dieſe anſehnliche Vermeh⸗ 
rung der Menſchen ſelbſt ſchoͤn ein Zeugniß der Vermehrung unſeres 
en jo iſt auch die Vermehrung der Zahl der Häufer, der 
Eiſenbahnen, der Schiffe Beweis dafür, daß wir nicht rückwärts, ſon⸗ 
dern vorwärts gegangen ſind. Der enſus iſt alſo eben ſo ſehr das 
Maaß unſeres e im Allgemeinen und im Beſonderen, wie 
der Spiegel unſerer Zustände. Laſſet uns dafür ſorgen, daß dies Maaß 
ſo genau wie möglich werde, und der Allmächtige gebe, daß der nächſte 
des wiederum des Vaterlandes Größe und des Vaterlandes wach⸗ 
endes Glück abſpiegele. Das Schiff unſeres Volkes trägt jetzt ſchon 
eine Ladung von unermeßlichem Werth; es wird von einem mächtigen 
und komplizirten Mechanfsmus vorwärts getrieben; der Kraftverbrauch 
hierfür iſt ungeheuer; aber es ſteuert ne immer feinen Cours ruhig 
und friedlich unter dem Schutze des Himmels, und ſeine Steuermän⸗ 
ner find ſich ihrer ſchweren Verantwortlichkeit wohl bewußt. Möge es 
auch fernerhin ſo ſein.“ } 5 a 
Alſo der ehrwürdige Geiſtliche von Saint Mary's Church in 1 
bury. Jedenfalls waren ſeine Worte und die ſeiner Kollegen, nicht 
minder die Bemühungen der engliſchen Preſſe, vom beſten Erfolge ge⸗ 
krönt. Die Zählung, qusgeführt am 3. April 1871, ſtieß nirgends auf 
erhebliche Schwierigkeiten, und ſchon am 20. Juni, nach 2½ Monaten, 
verkündeten die Zeikungen das mit dem Zenſus von 1861 verglichene 
Be derſelben für jede Grafſchaft, 1 5 Stadt und jeden Burg⸗ 
flecken. Die Bevölkerung des vereinigten . betrug 31,817, 
Seelen; ſie war alſo abermals um 2,142,721 Seelen gewach⸗ 
ſen. — So hoffen auch wir, bei ähnlicher Unterſtützung durch 
die Preſſe und die Kanzel, längſtens bis Oſtern nächſten Jahres 
das Ergebuiß der erſten allgemeinen deutſchen Volkszählung vom 1. 
Dezember 1871 dem deutſchen Volke verkünden zu können. Es wird 
Zeugniß dafür ablegen, daß Deutſchland nicht blos durch die Macht 
und den G anz ſeiner Waffen, ſondern auch durch den Unternehmungs⸗ 
geiſt, den Fleiß und die Tugenden ſeiner Bürger die hohe Stellung 
unter den übrigen Staaten verdient, die es jetzt einnimmt. 
Berlin, Königl. Statiſt. Büreau, November 1871. 
f 5 Dr. Engel. 


Eine Aeußerung Andraſſys. Vom Grafen Andraſſy wird 
ein bezeichnendes Wort erzählt. Einer der Polenführer befand ſich 
unter den erſten, ihm zu ſeiner Ernennung Glück zu wünſchen und er 
richtete bei dieſem Anlaß die etwas indiskrete Frage an ihn, ob ex als 
richtig annehmen dürfe, daß er ſympathiſch für die polniſche Sache 
fühle. Pour les Polonais — oui, pour la Pologne non, lautete 
die raſche und entſchiedene Antwort. 


| < 


Denn welches Gefühl auch für die! 


— 


eeres oder Polizeibeamter geweſen, iſt ganz gleichgültig; jeden⸗ 
als müſſen die Truppen doch unter dem Befehle eines ffiiers 
geftanden haben, und nun denken Sie ſich die Gefühle eines ſolchen, 
wenn er unmittelbar nach feiner Rückkehr aus einem glorreichen Kriege 
zu einer ſolchen Farce gemißbraucht wird. Die Männer, die für die 
Integrität der Grenzen und die Ehre Deutſchlands gefochten haben, 
in dieſer Weiſe zu verwenden, das muß in Jedem von ihnen das größte 
Mißfallen, das tiefſte Schamgefühl erregt haben. Im Intereſſe unſeres 
Reichsheeres liegt es, ſolche Dinge für die Zukunft zu verhindern. 
ö . annſchaften, nachdem ſie in Frank⸗ 
reich ſo glorreich gekämpft haben, zu ſolchen Expeditionen, wo die 
Rechte der Brüder und Vater dieſer Kämpfer auf dem Spiele ſtanden, 
gemißbraucht zu werden! Formell hat das Militär eben nur gehorcht, 
man konnte wahrſcheinlich nicht anders, da eben von Seiten der for⸗ 
mellen Inſtanz in formeller Weiſe die Dinge jo gekommen find; aber 
dies für die Zukunft zu verhindern, liegt wahrhaftig im Intereſſe 
keiner Inftitution fo ſehr, als in dem unſeres Reichsheeres! (Beifall.) 

Abg. Dr. Braun: Die Behauptung des Abg. v. Oheimb, daß 
die Jagdanſpriſche des Fürſten ſich auf eine Privat⸗Jagdberechtigung 
Bin. iſt irrthümlich; nach den ſtatiſtiſchen Daten beſchränkt ſich eine 
olche auf wenige Morgen oder, vielleicht richtiger, auf wenige Jua⸗ 
dratfuß, denn das Fürſtenthum iſt nicht groß. (Heiterkeit.) Wenn 
gerade der Ellerkrug zu dieſem Gebiet gehört, ſo hat man denſelben 
ausgeſucht, damit das Odium nicht auf das Regal falle. Was die 
Behauptung betrifft, daß die Lippeſche Regierung nur das Wahlgeſetz, 
nicht die Verfaſſung abgeändert habe, fo ſcheint mir zwiſchen beiden 
der Zuſammenhang doch ein ſo enger, daß eines das andere mit ſich 
zieht. Wenn ein Wahlgeſetz ſo modifizirt wird, daß die daraus her⸗ 
vorgehende Landesvertretung den Charakter einer Kanzlei trägt, ſo iſt 
dies ein vollkommener Umſturz der Verfaſſung. Daß der Bundestag 
damit vollkommen einverſtanden war, nimmt mich nicht Wunder; bald 
nachdem er nach dem Jahre 1848 feine ſegensreiche Wir! amkeit wieder 
begonnen hatte, forderte er die Regierungen ja felbit auf, zihre Verfaſſun⸗ 
gen von dem Einfluſſe der vorangegangenen Bewegung wieder zu 
purifisiven, und wenn Jemand trotzdem fo vertrauensſelig war, bei 
ihm eine Beſchwerde wegen Verfaſſungsbruches anzubringen, ſo hieß 
das den Teufel bei ſeiner Großmutter verklagen. (Heiterkeit.) Wenn 
von Seiten des Abg. Bebel und ſeiner Parteigenoſſen, deren Angriffe 
ſich bisher — theilweiſe zur großen Freude der Sachſen — ausſchließ⸗ 
lich gegen Preußen richteten, jetzt der Spieß einmal herumgedreht wird, 
ſo kann das nicht ſchaden. 

Nachdem Hausmann noch einmal das Wort genommen, um 
dem Abg. v. Oheimb eine Reihe von Geſetzesverletzungen nachzuweiſen, 
die unter ſeinem Miniſterium ſtattgefunden, während v. Oheimb dieſe 
Anklagen wiederholt zurückzuweiſen ſucht, wird die Diskuſſion über die 
Interpellation geſchloſſen. 

Es folgt die erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betr. 
die eee der Maß⸗ und Gewichtsordnung für 
den Norddeutſchen Bund vom 17. Auguſt 1868 in Baiern. Eine Ge⸗ 
neraldebatte findet nicht ſtatt; die zweite Leſung beantragt Harnier 
u vertagen, weil die Petitionskommiſſion mehrere Petitionen um 
Wiederbeſeitigung des Meilenmaßes dem Reichskanzler zur Berückſich⸗ 
tigung zu überweiſen beſchloſſen habe und die Debatte über dies Geſetz 
und den Antrag der Petitionskommiſſion ſich am zweckmäßigſten ver⸗ 
einigen ließen. Abg. Guenther unterſtützt ihn, wär rend Braun 
(Gera) und namentlich der bairiſche Miniſter v. Pfetzſchner darauf 
aufmerkſam machen, daß das möglichſt baldige Zuſtandekommen des 
Geſetzes für Baiern, das bis zum 1. Januar 1 2 noch viele Vor⸗ 
bereitungen zu erledigen habe, von höchſtem Intereſſe ſei. In 
Folge deſſen tritt das Haus in die zweite Leſung ein und genehmigt 
das Geſetz. 

Es folgt die erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfs, be⸗ 
treffend den Geldbedarf für die Reich seiſenbahnen in Elſaß⸗ 


Lothringen. Nn 
Der Geſetzentwurf, betreffend die Feſtſtellung eines Nachtrags⸗ 
etats zum Haushaltsetat des deutſchen Reichsausgabebedarfs für 
das badiſche Militärkontingent für das 2. Semeſter 1871 — wird in 
erſter und zweiter Leſung ohne Debatte genehmigt; edenſo ohne De⸗ 
batte in erſter und zweiter Leſung Sec dom ee die 
e des norddeutſchen Bundesgeſetzes dom 8. April 1868 über 
die Unterſtützung der bedürftigen Familien zum Dienſt einberufener 
Mannſchaften in Baden. Der Geſetzentwurf, betreffend die Einfüh⸗ 
ruag des norddeutſchen Bundesgeſetzes vom 25. Juni 1868 über die 
Quartierleiſtung für die bewaffnete Macht in Baden wird in 
erſter und zweiter Leſung angenommen. 

Es folgt die erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfes, 
betreffend die Fim des norddeutſchen Bundesgeſetzes über die 
Verpflichtung zum Kriegsdienſt vom 9. November 1867 in 


Baiern. 


In der über dieſen Geſetzentwurf eröffneten Generaldiskuſſion 
bemerkt Abg. Dr. Dove, daßſes wünſchenswerth fei, diejenigen Be⸗ 
e in Wegfall zu bringen, welche die Theologen von dem 
Krikgsdienſt befreien. Die Militärdienſtpflicht ſei für die nationale 
Erziehung von der gößten Wichtigkeit und werde namentlich auch auf 
die katholiſchen Theologen von gutem Einfluß fein. — Kriegsminiſter 
Graf Roon erklärt ſich mit der Auffaſſung des Vorrednees einver⸗ 
ſtanden. Seines Wiſſens ſei übrigens eine Befreiung der Theologen 
don der Militäxpflicht durchaus in keiner Weiſe beabſichtigt. Auch er wünſche 
daher, daß die Theologen zum Militärdienſt herangezogen, würden. — Abg. 
v. Mallincrodt: der Herr Kriegsminiſter habe neulich, als es ſich 
um die allgemeine Kriegspflicht handelte, für den allerhöchſten Kriegs⸗ 
herrn den Dispens in Anſpruch genommen. Um einen ſolchen Dispens 
sn es ſich hier, denn es exiſtire eine Kabinetsordre, welche die 
Theologen von dem Militärdienſt dispenſire. Wenn dieſe Kahinetsordre 
auch aus dem Mangel an Theologen bervorgegangen, ſo ſei ihm doch 
kein Fall bekannt geworden, in welcher dieſer Dispens nicht eingetre⸗ 
ten ſei. Dieſe Beſtimmung ſei auch in die Erſatzinſtruktion des nordd. 
Bundes aufgenommen. Er wünſche deshalb zu wiſſen, ob der Herr 
Miniſter in der Konſequenz feiner Anfichten über dieſe Frage für die 
Aufhebung der in Rede ſtehenden Kabinetsordre eintreten wolle. 

Kriegsminiſter Graf Roon bemerkt, daß trotz ſeiner Anſicht über 
dieſe Frage keineswegs die Abſicht vorliege, an den SB Beſtim⸗ 
mungen irgend etwas zu ändern. Auf den weiteren Einwurf des Abg. 
v. Mallinckrodt, daß es ſich hier nicht um geſetzliche Beſtimmun⸗ 
gen, ſondern um einen Dispens handele, erwidert Graf Roon, daß 
er bon einer Aenderung der Beſtimmungen nichts wiſſe. Wünſche der 
Herr Vorredner eine deutlichere Antwort, dann möge er eine Inter⸗ 
pellation an die Regierung richten. Darauf wird die Generaldebatte 
be und in die Spezialberathung eingetreten. $ 1 lautet: „Das 

eſetz des Nordd. Bundes, betr. die Verpflichtung zum Kriegsdienſte 
v. 9. Novbr. 1867 tritt im Königreiche Baiern, vorbehaltlich der in 
dem Vertrage d. d. Verſailles, den 23. Novbr. 1870. Ziffer III. 
$ 5. Nro. III. Sr. Majeſtät dem Könige von Baiern zuſtehenden 
Rechte, am 1. Januar 1872 als Reichögeſetz in Kraft.“ — Ueber 
dieſen Paragraphen erhebt ſich eine 10 lange Debatte, hervorgerufen 
durch den Abg. Greil, welcher die Ablehnung dieſes Paragraphen be⸗ 
antragt. Der n mit Baiern vom 23. November 1870, 
ſo führt er aus, beſtimme im Art. V., daß Abänderungen der vertrags⸗ 
mäßigen Zuſtimmung des berechtigten Bundesſtaats bedürfen. Dieter 
Bundesſtaat ſei nicht die Regierung allein, ſondern die geſetzgebenden 
Faktoren, der König und der Landtag. Es genüge alſo nicht, daß das 

miſterlum allein zuſtimme, weil daſſelbe nicht befugt ſei, irgend ein 
Geſetz, welches in Baiern beſtehe, einfeitig aufzuheben und außer Wirk⸗ 
1 zu ſetzen. Es läge auch gar keine Veranlaſſung vor, das Ge⸗ 
etz ſo ſchnell in Baiern einzuführen. Warum habe man daſſelbe nicht 
vorher dem bairiſchen Landtage vorgelegt? Sei denn das ein verfaſ⸗ 
a Vorgehen? Er könne daſſelbe nicht verſtehen. Er ver⸗ 
ange Gerechtigkeit nach allen Seiten und deshalb empfehle er Ableh⸗ 
nung des $ 1. 

Staatsminiſter v. Lutz erwidert dem Vorredner, daß die bairiſche 
Regierung die e über den Art. V. des verſailler 
Vertrages nicht theile. Wenn die bairiſche Regierung dem Landtage 
über den vorliegenden Gegenſtand leine Vorlage gemacht, jo Ei fie der 
Anſicht geweſen, daß fie dazu keine Befugniß habe, denn fie ſei darü⸗ 


4 


ber keinen Augenblick im Zweifel geweſen, daß die Legislative über die 
Kriegsmaterie nicht dem 1 ſondern dem Reichstage zuſtehe und 
ſtehe dieſe Anſicht mit dem Art. V. nicht im Widerſpruch. — In der 
weiteren Debatte wird das Verhalten der bairiſchen Regierung von 
den Abgg. Lasker, Frhr. v. Stauffenberg und Dr. Bolt als 
mit Verkrägen übereinſtimmend vertheidigt, während der Abg. Dr. 
Windthorſt den Ausführungen des Abg. Greil zuſtimmt. 2 
Bei der Abſtimmung wird $ 1 mit großer Majorität in der Faſ⸗ 
fete der Reg.⸗Vorl. angenommen. — 8 2 erhält nach kurzer Debatte 
ag de Faſſung: „durch a er 29 Geſetz werden die Vorſchriften 
nicht berührt, welche im Art. 22, 23, Abj. I, 34, 82 und 89, dann in 
Abth. VI. (Art. 44 bis 68) des bairiſchen Geſetzes, betreffend die Wehr⸗ 
pertafbung vom 30. Januar 1868 enthalten find.” — $ 3, welcher das 
bairiſche Geſetz, betreffend das Wehrgeld vom 1. Januar 1872 außer 
Wirkſamkeit ſetzt, wird ohne Debatte genehmigt. Damit iſt die zweite 
eh an Die Sigung, wird hierauf auf morgen 11 Uhr 
periant: O.: Fortſetzung der Etatsberathung und dritte Berathung 
des Münzgeſetzes. Schluß der Sitzung 4% Uhr. 
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Er £ohales und Provinzielles. 


Bofen, 21. November 

— Der Herr Oberpräfident Graf v. Königsmark it am 
Sonntage nach dem ihm gehörigen Rittergute Ober-Lesnitz (Rr. Chod⸗ 
zieſen) uud der Herr Polizeidirektor Staudy am Montage nach Kö⸗ 
nigsberg abgereiſt. i 

— Herr General-Poſtdirektor Stephan, welcher Montag Vormit⸗ 
tags aus Breslau (nicht Berlin) hier eintraf, iſt mit dem Nachtzuge 
bereits wieder nach Bromberg abgereiſt. In Gemeinſchaft mit einem 
Baumeiſter aus Berlin inſpizirte derſelbe die Baulichkeiten der hieſigen 
Poſt und traf Anordnungen wegen der bedeutenden Erweiterungsbau⸗ 
ten, welche im Frühlinge nächſten Jahres in Angriff genommen wer⸗ 
den ſollen. N 1 
. Ju der Verſammlung des Poſener landwirthſchaftlichen 
Vereins, welche am Freitage unter Vorſitz des Hrn. v. Treskow⸗ 
Radojewo ſtattfand, berichtete Hr. Hoffmeyer ⸗Zlotnik über 
die e Indem derſelbe einen Rückblick auf die letzten 
20 Jahre warf, und den Einfluß, welchen Dampfſchifffahrt und Eiſen⸗ 
bahnen auf Handel, Induſtrie und Landwirthſchaft geübt, hervorhob, 
wies er nach, wie durch dieſe Einflüſſe die Nothwendigkeit einer totalen 
Aenderung des landwirthſchaftlichen Betriebes, eines Ueberganges vom 
extenſiven zum intenſiven Wirthſchaftsbetriebe (vom ausgedehnten 
Körnerbau und der Haltung von Schafvieh zur Produktion von Milch, 
Butter, Käſe, Fettvieh ꝛc.) bedingt geweſen ſei. Die bedeutenden Ka⸗ 
pitalien, welche dieſer veränderte Betrieb beanſprucht habe, ſeien aber 
Na zu der Zeit, als ſich der Uebergang vollziehen ſollte, nicht vor⸗ 
handen geweſen, und zu der Kapitalsnoth ſei die Konkurrenz der über⸗ 
ſeeiſchen Produkte, die beiden letzten Kriege und der Mangel an länd⸗ 
lichen Arbeitern hinzugetreten, un hervorgerufen durch die Eiſen⸗ 
bahnbauten und ſonſtige induſtrie le Unternehmungen, ſowie durch den 
Drang der ländlichen Bevölkerung nach den großen Städten. Nachdem 
der Redner den Mangel an Arbeitern, ſowie deren Leiſtungen und 
firtlihen Standpunkt beleuchtet, ging er zu den Mitteln der Abhilfe 
über, und bezeichnete es als Pflicht der ländlichen Arbeitgeber, für das 
materielle und geiſtige Wohl der Arbeiter zu ſorgen durch Schaffung 
von geſunden Wohnungen, durch Sorge für die kranken und armen 
Arbeiter, durch Hebung des Schulweſens, ſowie vor Allem durch Ge⸗ 
währung eines entſprechenden Verdienſtes, mit dem die Leute beſtehen 
e — 8 eee alle Bass u Ak⸗ 
ord zu ge wo 0 er Arbeitgeber wie de it 
beſſer Nicht, Sum er ante der Yedner an, daß fi 1 x folge 
des letzten Krieges die Lage der ländlichen Grundbeſitzer weſenklich ges 
beſſert habe, indem jetzt mehr Kapitalien 


) 1 zufließen; es werde demnach 
auch möglich werden, die Lage 


der Arbeiter zu verbeſſern. — Es ſchloß 
ſich hieran eine rege Diskuſſion. Auf den Einwand, daß gegen die 
große Mehrzahl unſerer Arbeiter eine humane Behandlung nicht an⸗ 
gebracht ſei, 5 Hoffmeyer, daß unſere ländliche Arbeiter⸗ 
bevölkerung im Vergleich gegen die in anderen Provinzen noch nicht 
die ſchlimmſte ſei. Von anderer Seite wurde geltend gemacht, daß die 
Arbeiter in unſerer Provinz bei ihren geringen Bedürfniſſen nicht viel 
verdienen wollen, und deßwegen bei Akkordarbeiten nur wenige Stun⸗ 
den des Tages thätig ſeien. Vor Allem wurde auf die Nothwendig⸗ 
keit, das ländliche Schulweſen zu heben, hingewieſen; und wurden 
dabei Mittheilungen darüber gemacht, wie total das deutſche ländliche 
Schulweſen in unferer Provinz vernachläſſigt wird. Im Landkreiſe 
Poſen ſind 650 evangeliſche deutſche Kinder darauf angewieſen, pol⸗ 
niſche Schulen zu beſuchen, und 4000 Thlr. Beiträge von evangeliſchen 
Einwohnern fließen polniſch⸗katholiſchen Schulen zu. Aus Yerzyce bei 
Poſen, wo ein ſtattliches Schulhaus gebaut worden Hit ſehen ſich 140 
evangeliſch⸗deutſche Schüler genöthigt, Schulen in der Stadt Pofen zu 
befuchen, weil die dortige Schule eine polniſch⸗katholiſche iſt, und alle 
Bemühungen um Anſtellung eines zweiten, evangeliſch⸗deutſchen Leh⸗ 
rers an derſelben bisher vergeblich waren. Zwar ſollen auch an den 
polniſchen Elementarſchulen mehrere deutſche Unterrichtsſtunden wö⸗ 
chentlich ertheilt werden; da jedoch die polniſchen gei tlichen Schul⸗ 
inſpektoren nicht darauf halten, daß dieſe Vorſchrift befolgt werde, ſo 
wäre dringend zu wünſchen, daß darin eine Aenderung einträte, und 
wäre zu dieſem Behufe die Ernennung von Kreis⸗Schulluſpektoren ſehr 
zu empfehlen. — Es wurde alsdann noch das Unweſen ber Brannt⸗ 
weinſchänken auf dem Lande beſprochen, durch welche die Arbeiter zur 
Trunkſucht und zum Schuldenmachen verleitet werden: dieſelben müſſen 
angehalten werden, ſtatt übermäßig Branntwein zu trinken, nahrhafte 
Speiſen, beſonders Fleiſch zu genießen und dadurch leiſtungsfähiger zu 
werden. Wie nun eigentlich die ländlichen Arbeiter durchſchnittlich in 
Gehalt, Beputat und Naturalien auf den Dominien unſerer Provinz 
geſtellt find, konnte augenblicklich nicht konſtatirt werden, und ſollen 
zur nächſten Verſammlung darüber Zuſammenſtellungen gemacht wer⸗ 
den. — Hr. 1 Schück begann darauf einen eingehenden Vor⸗ 
trag über die Armengeſetzgebung, welcher in der nächſten Ver⸗ 
ſammlung fortgeſetzt, und mit Fingemei en über die Armenpflege der 
Zukunft geſchloſſen werden fol. — Endlich wurde noch die Frage wegen 
Gründung eines Poſener Kreisblattes erörtert, ohne ein Reſul⸗ 
tat zu ergeben. rat 

— In der polytechniſchen Geſellſchaft wurde in der Sitzung 
am Sonnabend die Fran et, ob die Gründung eines Gewerbes 
Vereſns für unfere Stadt wünſchenswerth ſei; es wurde zwar nicht 
geleugnet, daß derſelde ein Feld der Wirkſamkeit haben würde, doch 
würde er ebenfoſehr der polytechniſchen Geſellſchaft, wie dem Hand⸗ 
werkerverein Kräfte entziehen, bie für deren gedeihliche Weiterentwicke⸗ 
lung erforderlich ſind, ſo daß demnach ſchließlich keiner dieſer vielen 
Vereine recht gedeihen würde. Auch wurde weiter die Frage angeregt, 
in wieweit es vortheilhaft ſein würde, einen beſonderen Jburnal⸗Leſe⸗ 
zirkel, ſowie eine Bibliothek für die polytechniſche Geſellſchaft und ein 
eigenes Geſellſchaftslokal zu begründen, de. s wurde endlich die 
Zeichnung eines Sparofens für Braunkohlen vorgelegt, welcher in 
Schwiebus vielfach in Gebrauch iſt, und ähnlich, wie der Füll⸗Regu⸗ 
irofen, nur eines einmaligen Aufſchüttens bedarf; mit einem halben 
Scheffel Braunkohlenſchutkes iſt man im Stande mittelſt dieſes 875 
auf 21 Stunden eine große Lokalität vollkommen warm zu erhalten. 
Gleichzeitig wurden Ziegel aus gepreßtem Braunkohlenſtaub vorgelegt, 
welche in Schwiebus und Franſfurt a. O. vielfach als Brennmaterial 
benutzt werden. 

— Zu der Volkszählung in unſerer Stadt haben ſich bis jetzt 
im Ganzen 245 Zähler bereit erklärt, und gehen die Vorbereitungen 
zu derjelben ihrer Beendigung entgegen. Da faſt alle Lehrer unſerer 
Stadt ſich an der Zählung betheiligen, ſo fällt nach einer miniſteriellen 
Verfügung vom 13. November d. J. am 1. Dezember, dem Tage der 
Volkszählung, der Unterricht in den Lehranſtalten aus, und ſoll dieſe 
Verfügung, da die Lehrer überall ſich an der Zählung betheiligen, für 
den ganzen Staat Gültigkeit haben. Die Anzahl der Haushaltungen 


in Folge 


9845, davon 1712 im erſten, 
im vierten, 1485 im fünften 
1 durchſchnittlich 35, auf 


in unſerer Stadt beträgt gegenwärti 
1750 im zweiten, 2770 25 Dritten, 2 
Revier, und kommen demnach auf jeden 
manchen ſogar 55 Haushaltungen, jo daß bei der großen Anzabl von 
27 — die zu beantworten find, die ZA ler eine angeſtrengte Thätig⸗ 
eit werden entfalten müſſen. Im Jahre 1867 betrug die In ahl der 
Haushaltungen in unferer Stadt nur 8958 und ift demnach feit der 
5 Zählung eine Vermehrung der Haushaltungen um 887 ein⸗ 

e n. 

— Die Vereidigung der neuen Rekruten zu den Fahnen fand 
ace ar gs in der evangeliſchen und kalholich n Guru fand 

att. 

Die Brodverkaufsſtellen, deren fih 6 am Waagegebäude 
in der Kränzelgaſſe und 31 in der Brodhalle an der Frohndeſte befin⸗ 
den, ſind in dem öffentlichen Termine, welcher in der vergangenen 
Woche auf dem Rathhauſe ſtattfand, um 120 Thlr. höher als im Vor⸗ 
jahre, d. 8 alſo für ca. 670 Thlr. vorbehaltlich der Genehmigung ſei⸗ 
tens der Stadtverordnetenverſammlung verpachtet worden. 

Ludwig Mierostawsfi hat, wie eine polniſche und nicht im⸗ 
mer zuverläſſige Quelle, die dem „Dziennik“ in Lyon fließt, behauptet, 
neue bewegliche 17 und Torniſter erfunden, mit denen 
auf Gebeiß des franzöſiſchen N in diefen Tagen bei 
Loon, Proben gemacht wurden. Einige Compagnien Ingenieure und 
4 mne ls waren zu dieſem Zweck Mieroslawski zur Dispoſition 
geſtellt. Die im Lager von Satory angeſtellten Proben ſollen ganz 
erſtaunliche Reſultate ergeben haben. Man begann auf die Enkfer⸗ 
nung von 300 Metres zu ſchießen. Die Chaſſepotkugel vermochte auf 
die Entfernung von 50 Mek res einen Torniſter nicht zu durchdringen. 
Wäbrend uns vor einigen Tagen mitgetheilt wurde, Mieroslawski fei 
in Poſen geweſen, will der Gewährsmann des „Dziennik“ wiſſen, er 
ſei gegenwärtig (15. d. Mts.) bei General Ciſſey in 2 wo über 
feine Erfindung berathen wird. Woher das der Korreſpondent in 
Lyon weiß, jagt er nicht. Der alte Projektenmacher ſcheint das Be⸗ 
dürfniß zu haben, wieder einmal von ſich reden zu machen. 
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. Aus dem Gerichtsſaal. “ii 


Berlin. Der I. Kriminalſenat des Obertribunals hat am 15. 
d. M. folgende intereſſante Entſcheidung abgegeben, aus welcher her⸗ 
vorgeht, welche bedeutende Mängel unſer neues Reichsſtrafgeſetzbuch 
aufweiſt. Eine in der ann Poſen wohnhafte Wittwe polnticher 
Nationalität hatte mit Rückſicht auf das längere Ausbleiben einer 
Nachricht von ihrem in der Armee vor Paris ſtehenden Sohne Worte 
gegen den König, in welchem ſie den Urheber des Krieges erblickte, ge⸗ 
braucht, die Seitens des zuſtändigen Gerichtes als Majeſtätsbeleidigung 
aufgefaßt wurden und ihre Verurtheilung aus 8 95 Strafgeſ. zu zwei 
Monatenchefängniß zurcſolge hatten. Das Appellationsgericht zu Poſen ver⸗ 
warf in ſeiner Audienz vom 11. Septbr. c. den Einwand der Ange⸗ 
klagten, daß fie nicht völlig der deutſchen Sprache mächtig ſei, indem 
es feſtſtellte, daß die Konſtruktion des ihrerſeits gebrauchten Satzes 
dieſe Annahme widerlege, und beſtätigte die erſtinſtanzliche Enkſchei⸗ 
dung, indem es ausführte, daß das anerkannte Strafmaß von zwei 
Monaten Gefängniß das nie drigſte ſei. Hiergegen richtete ſich die 
von der Angeklagten eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde, welche aus § 95. 
I. c. nachzuweiſen ſucht, daß außer der Gefängnißſtrafe, deren Mini⸗ 
malmaß auf 2 Monate normirt worden, die Geſetzgeber die Verhän⸗ 
gung einer Feſtungshaft für zuläſſig erklärt haben. Da nun bezügli 
letzterer fein niedrigſtes Strafmaß angegeben ſei, fo könne nach 8. 1 
Strafgeſ daſſelbe bis auf einen Dag reduzirt werden. Die Genſe⸗ 
ralſtaatsanwaltſchaft adoptirte dieſe Angriffspunkte und bean⸗ 
tragte gleich der Vertheidigung Venrichtung des Vorerkenntniſſes und 
Zurückweiſung der Sache in die Inſtanz. Nicht ſo das Obertri⸗ 
Baal, welches erkannte, daß das Appellationsurtheil lediglich 
zu heſtätigen ſei, indem es ausführte, daß der 8. 95 allerdings age: 
3 ih 28 unter 2 Y 2 — oder mit Feſtungshaft bis zu 

aft u. ſ. w.“, indeſſ i 

des Geſetzgebers een el könne die ellas zit EL genen 
Tag herabzuſetzen, ſondern nur, daß in milderen Fäflen Der mei: 
monatlichen Gefängnißſtrafe eine Feſtungshaft von gleicher Dauer 
ſubſtituirt werden könne. Dies ergebe ſich auch aus 8. 97 J. c., wor 
nach Beleidigungen von Mitgliedern des landesherrlichen Hauſes mit 
Gefängniß von einem Monat bis zu 3 Jahren oder mit Feſtungshaft 
von gleicher Dauer beſtraft werden ſollen. Unmöglich könne aber der 
Geſetzgeber gewollt haben, daß die Beleidigungen letztgedachter Per⸗ 
ſonen höher als die des Bundesoberhauptes beſtraft würden. (Voff. Z.) 
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8 Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Der Jahrgang 1871 von Dr G. Hirth's „Annalen des 
deutſchen Reichs legt nun abgeſchloſſen For; er iſt von beſonderem 
Werthe durch, L. v. RNönne's klaſſiſches „Ver aſſungsrecht des deut⸗ 
ſchen Reiches“ und das ſonſtige auf die Neugeſtaltung Deutſchlands 
bezügliche Material. Die „Annalen“ werden mit dem neuen Jahrgang 
1872 eine innere und äußere Erweiterung erfahren und fie ſollen ne⸗ 
ben dem kritiſch verarbeiteten „Material mehr als bisher Original⸗ 
Abhandlungen ſtaats rechtlichen „ volkswirthſchaftlichen und ſtatiſtiſchen 
Inhalts, namentlich Berichte über die Fortſchritte der Geſetzgebung 
und eingehende Beſprechungen wichtiger Reformen bringen, und zu 
dem Zwecke eine ie | des Raumes auf 80 bis 100 Bogen ohne 
Preiserhöhung erfahren. Wir empfehlen das in allen kompetenten 
N . — dem es num tiefere Einſicht in unſer 

0 Staatsweſer un iſt. Es erſcheint bei Sti 
Ban Ae Bee iſt. Es erſcheint bei Stilke und 

Als Anhang zu ſeinem „Lehrbuch der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte bat Dr. Karl Wolff eine „Ueberſicht zur barerlänbifehen Ge 
ſchichte“ nebſt einer Karte, welche den brandenburgiſch⸗preußiſchen Staat 
in ſeiner geſchichtlichen Entwickelung darſtellt, herausgegeben. Das be⸗ 
ſonders für den Gebrauch beim Unterricht recht praktiſche Heflchen iſt 
in der C. G. Lüderitz ſchen Verlagsbuchhandlung Karl Hebel) in Ber? 
lin erſchienen und koſtet 15 Sar., die Karte für ſich allein 10 Sgr. 


Vermifdtes, 


„Berlin, 19. Nov. Für den Fürſten Bismarck haben die Pri⸗ 
vateiſenbahnen im deutſchen Reiche einen Salonwagen erbauen 
laſſen, welcher nur zum Gebrauche des Reichskanzlers dient, und auf 
demjenigen Bahnhofe aufzuſtellen tft, welchen der Fürſt dafür zu ber 


zeichnen beliebt. Der Wagen ſteht unter Ausſchluß ſeder Kontrole zur 
unumſchränkten Verfügung des Fürſten und feiner Gemahlin und eine 
Fahrgelderhebung findet demnach nicht ftatt. — Dr. Strousberg bat 


fein in der Jägerſtraße belegenes Haus (beiläufig das Geburtshaus 
Alexander von Humboldts), in welchem er vor kaum einem Jahre An 
Bureaus aufgeſchlagen hatte, jetzt wieder verkauft. Der von dem Käu⸗ 
fer, einem Herrn Goldſchmidt, dafür gezahlte Preis von 225,000 Thlr. 
iſt inſofern ein enorm hoher zu nennen, als die Straßenfront nur aus 
Parterre und Bel⸗Etage beſteht und niemals Stockwerke aufgefegl 
werden dürfen, da nach einer hypothekariſchen Beſtimmung die benach⸗ 
barte Seehandlung dies zu verbieten befugt iſt. Auch das Palais die⸗ 
ſes Induſtriemannes in der Wilhelmsſtraße foll ſich zum Empfange 
eines neuen Beſitzers vorbereiten, wenigſtens hat eine Abſchätzung dei? 
ſelben neuerdings ſtaltgefunden, und es intereſſirt vielleicht die Mit⸗ 
theilung, daß bei Gelegenheit dieſer Abſchätzung die Quadratrut 
Baugrund an dortiger Stelle auf 4000 Thlr. veranſchlagt worden it. 
— Während bisher Berlin nur einen Mitbürger, Hrn. Borſig, auf 
zuweiſen halte, welcher den Ansprüchen der dreißigsten Stufe far die 
Staats⸗Einkom menſteuer genügte (240,000 Thlr. jährliches Ein⸗ 
kommen und darüber), ſind bei der diesmaligen Einſchätzung deren fün 
ermittelt worden. Die neue Einſchätzung ſoll überhaupt überraſchende 
Reſultate fn haben. — Im nächiten Jahr wird in Berlin eine 
„deutſche Blumenausſtellung“ ſtattfinden. Der Verein für die 
Beförderung. des Gartenbaues' in den preußiſchen Staaten feiert näm- 
lich am 23. Juni 1872 ſein Jubiläum. Es iſt daher jene Ausſtellung 
beſchloſſen worden, welche vom 21. bis 30. Juni ſtatthahen und mit 
einer Prämiirung der vortrefflichſten Gartenbau⸗Erzeugniſſe enden ſoll. 
— Zwei Schachſpieler erſten Ranges, Herr Winaver aus War? 
(Fortſetzung in der Beilage 


Nr. 546. Dienſtag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ſchau, der bei dem großen internationalen Schachturnier, das während 


der Weltausſtellung von 1867 in Paris ſtattfand, den Preis gewann 
und Dr. Mieſes aus Ems befinden ſich gegenwärtig in Berlin. Die 
Schallehnſche Konditorei, ene 10, ſeit Jahren der Zen⸗ 
tralpunkt für das Schachleben der Reſidenz, iſt der Schauplatz der 
zwiſchen ihnen und den hieſigen Koryphäen des edlen Spiels faſt täg⸗ 
lich ſtattfindenden Pre Pr. Kämpfe. — Im Univerſitäts⸗La⸗ 
boratorium des Prof. Dr. Hoffmann hat ſich jetzt auch eine zweite 
Dame eingefunden, um Chemie zu ſtudiren. Unter den daſelbſt thäti⸗ 
gen Perſonen ſind faſt alle Nationen vertreten. In letzter Zeit haben 
auch mehrere Generalſtabsoffiziere das Kolleg belegt. 

* Profeſſor Dove iſt, berliner Blättern zufolge, noch im Beſitze 
eines der 40 Original⸗Meter⸗ Maße, welche die franzöſiſche Re⸗ 
gierung im Jahre 1785 anfertigen ließ, um ſie an die 40 Mitglie⸗ 
sc Ben Kommiſſion bei ihrer Rückkehr von der Gradmeſſung zu 

enken. 

* Der Tragödin Niftori iſt das Hofſchauſpielhaus in Berlin 
zu — Vorſtellungen, die am 29. d. beginnen werden, eingeräumt 
worden. 

* Hamburg, 16. Novbr. Dieſer Tage tft hier ein ſcheußliches 
Verbrechen enkdeckt worden, welches ſein Analogon nur in den eng⸗ 
liſchen Säuglingsfarmen und den Engelfabriken anderer europäi- 
ſchen Hauptſtädte findet. Im Monat Juni zog ein Hannoveraner, 
der Zuckerſieder Köwer, mit feiner Frau nach Hamburg. Unter der 
Firma „kinderloſe Eheleute wollen unentgeltlich einen Säugling an 

undesſtatt annehmen“, hat dieſes nichtswürdige Ehepaar drei ſol⸗ 
cher zarten Weſen an ſich gebracht, von denen zwei bereits ermordet, 
das dritte eben noch gerettet worden iſt. Mit dem „Unentgeltlich“ wurde 
es auch nicht ſo genau genommen, vielmehr den armen Müttern, die 
in allen drei Fällen Dienſtmädchen waren, 100 bis 300 Mark abge⸗ 
ſchwindelt. Der Ehemann Köwer ſtürzte ſich am Sonntag in einem 
Anfall von Delirium aus der dritten Etage ſeiner Wohnung, wurde 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht und ſprach in ſeinen Phan⸗ 
taſien nur von Mord und Kinderleichen. Am Dienſtag wieder voll⸗ 
ſtändig zum Bewußtſein gelangt, legte er ein offenes Geſtändniß ab. 
Das erſte ihnen überlieferte Kind hat ſeine Frau mit aa iftet 
und erwürgt; da die Mutter des Kindes außerhalb Hamburgs ſich be⸗ 
fand, konnte man das Kind ohne Aufſehen verſchwinden laſſen; es 
wurde in einen mit Steinen angefüllten Sack geſteckt und in einen 
Graben auf dem grünen Deich verſenkt. Das zweite Kind iſt der Ar⸗ 
ſenikvergiftung erlegen. Das dritte Kind wurde den grauſamſten Mar⸗ 
tern ausgeſetzt und ſollte durch frevelhafte Vernachläſſigung getödtet 
werden. Selbſtverſtändlich wurde auch das Weib verhaftet, nach kur⸗ 
zem Leugnen hat auch ſie geſtanden. 

* Zur Warnung. Der „Mainzer Anzeiger“ erzählt: „In einem 
Hauſe auf dem Ballplatze miethete vor Kurzem ein einzelner Herr ein 
möblirtes Zimmer. Ein prachtvoller Neufundländer, der treue Ge⸗ 
fährte dieſes Herrn, befand ſich, wenn derſelbe zu Hauſe war, ſtets im 
Zimmer. Am Sonnabend gegen Abend erwartete der betreffende Herr 


Bekanurmachun ie iathrankieis. heilt brief. 
Die mit einem Gehalte von 500 Thlr. oh, gründl. u. schnell Speeialarzt 
dotirte hieſige Bürgermeiſterftelle wird WW. Meyer, Kgl. Oberarzt. 
in Folge Abgangs des zeitigen Inhabers] Bonmrsss, Leipzigerstr. 91. 
um 1. Janiar k. J. vacant. Quali. kwam —k•1! 
zirte Bewerber wollen ſich ſchleunigſt] Vom 20. d. M. ab befinden ſich meine 
bei und melden. Perſönliche Vorſtellung] Wohnung und mein Gomtoir nicht mehr 
iſt erwünſcht. Breslauerſtraße Nr. 20, fondern 
Bentſchen, den 16. November 1871 


Die Stadtverordneten⸗ 
—Verſammlung. 


Auction. 


ma Freitag den 24. November 
Vormittags von 9 Uhr ab werde ich im 
Auktiouslokal Magazinſtr. Nr. 1 
verſchiedene Möbel, als: 
Tiſche, Bettſtellen, Kleider 
ſpinde, Schreibpulte, Kommo⸗ 
den, — — 26+, fo mir 
aus- u. irthſchaftsgegen ; 
ände öffentlich vırfeigern. 
Rychlewski, 
Königl. Auktions-Kommiſſ. 


Bekanntmachung; 
Am 4. Dezember 1871 Vorm 
10 Uhr und die folgenden Tage wer de 
ich in Dolzig den Nachlaß des daſelbf 
verſtorbenen Kaufmanns Nathan Le · 
win, beſtehend aus Kolonial-, Eifen-, 
Farben- u. Kurz vaaren, einer Schank⸗ 
würthſchaft, Geſchafts⸗Utenfilten und 
Mobilien melſtbietend gegen gleich baarı 
Be ahlung verkaufen. 
Schrimm, den 11. November 1871. 
Der gerichtl. Auktions Kommiſſarius. 
Otto. 


Eine Zeitung 

in der Prov. Pofen ¼ Meile von 
einer Krelsſtadt geleg., 280 Morgen 
Fläche, wovon / Weiz, und Gerftbo- 
den vnd ¼ leichterer, geeignet zum 
Roggen - und Kartoffelbau dabei ca. 24 
Mrg. Schonung, iſt mit leb. u. todt. 
Invent. aus freier Hand zu 


verkaufen. 


eis 8500 Thlr. bei 3 Mlle. Anzah⸗ 
2 Hyppotheken alle feſt. 3200 Thlr. 
Landſchaft eingetragen. Franko. Offer 
„ten befördert sub. 9, C. 555 die 
Annoncen-Erpedition von Haaſenſtein 

’ & Vogler in Berlin. 


Ia einer der größten Provinzial 
Städte der Provinz Poſen, in 
welcher Kreisgericht, GBymnaflim und 
ſtarke Garnifon, iA cin ſeit länger als 
30 Jahren beſtehendes 
Put, Modewaaren . u. Damen ; 

Garderoben - Geſcha 
fofort kauflich abzugeben. Gefäll. Off 
befördert sub F. 9659. die An⸗ 
noncen -Expeditſon von 

Hudelf Mosse in Berlin. 


EU Augenkranke 
jeder Art finden Aufnahme 
und Behandlung bei 


- 88: Dr. Lewinski, 


1 Trepve 
Poſen, im November 1871. 


50 Schock 


kaer Forſt bei der Bahn⸗Sta⸗ 


Der Borverkauf 
in der reinblütigen Merino⸗ 
Heerde u Stein, / Mel 


— —— 


gaunn am 1. November c. 
billenort iſt per Bahn 20 Minuten von 
Breslau und Oels entfernt und Tele- 
graphenſlation. Die Heerde iſt gefund, 
alſo traberfrei. Auf Verlangen wer ⸗ 
den Wagen zum Bahnhof Sidyllen⸗ 
ort geſtellt. 

Gräflich Laura Henckel von Don 
ners marck'ſches Wirthſchafts⸗ 
Amt. 

A. Bobertag. 

Auf dem Dominium Wi- 
toslaw bei Alt⸗Boyen ſind 
100 Maſthammel ſofort und 
Mitte Dezember 8 Maſt⸗ 
ochſen ſowie einige Kühe und 
junge Maſtſchweine abzugeben. 


2 


Auf dem Dom. Bolochowo, p. Mur 
Goslin, ftehen 400 Maſthammel zum 
Verkauf. 


Dom. Karna bei Bent⸗ 
ſchen verkauft: 
60 Norkſhire⸗Ferkel, 
2 ſprungfähige 

Shorthorn⸗Bullen, 


Unbemittelten unentgeltliche 


Behandlung. zweite für 70 Thlr. 


Ferm, Bosehivehin- u 


Sandſtraße Nr. 2. 
Siegmund Bernstein. 


Hopfenſtangen ſind im Niw⸗ 
tion Moſchin durch den Förſter 


don Bahnſtation Sibyllenort, Be 


Vollblut⸗ 
1 hochtragende Shorthorn⸗ 
Kuh. 


Preis 11 Thlr. pro Ctr. 


Eine 4» und eine 2e ſpännige ge 
prakt. Arzt u. Specſal-Augenarzt.] brauchte Oreſchmaſchine nebſt Göpel fin 
in Gowarzewo bei Schwerſenz zu 
verkaufen. Die erſte für 100 Thlr., die 


die Lampe an, ſchraubte den Docht herunter und legte ſich aufs Ka⸗ 
nape, um auszuruhen und zu warten, bis ſein Freund käme. Letzterer 
blieb außergewöhnlich lange aus und ſo ſchlief der auf dem Sopha 
Liegende ein. Er mochte ungefähr eine halbe Stunde gelegen haben, 
als der auf dem Boden vor dem Sopha liegende Hund plötzlich un⸗ 
ruhig wurde, auf ſeinen Herrn ſprang, dieſen an den Kleidern packte 
und ihn mit der größten Mühe aus ſeinem todtähnlichen Schlaf er⸗ 
weckte. Kaum konnte der Herr athmen und ſeiner Sinne mächtig wer⸗ 
den, ſo dicht war der Rauch in dem Zimmer und er wankte der Thür 
zu, um friſche Luft einſtrömen zu laſſen. Eine Viertelſtunde ſpäter 
und er wäre nicht mehr unter den Lebenden geweſen. Ein dichter 
Qualm im Zimmer iſt dadurch entſtanden, daß die Camphin⸗ oder 
Erdöllampe zu klein heruntergeſchraubt war Dadurch rußte die Lampe, 
und zwar ſo ſtark, daß, als der Herr eingeſchlafen war, er dem Er⸗ 
ſtickungstode nur durch die Treue ſeines Hundes, der ihn an die Bruſt 
gepackt und tüchtig geſchüttelt hatte, entriſſen wurde. Der Ruß der 
Lampe war ſo dicht und hat ſich an die Wand feſtgeſetzt, daß das ganze 
Zimmer neu tapezirt werden muß. Dieſer Fall mahnt Jeden bei Erd⸗ 
öl- und Camphinlampen ſehr zur Vorſicht, beſonders wenn man das 
Licht vor dem Schlafengehen, um Helle im Zimmer zu haben, klein 
herunterſchraubt. Die Ausdünſtung des Lichtes iſt dann ſehr gefährlich. 

Offizielle Redaktionsart. Dem „Peſter Lloyd“ ſchreibt man: 
„Eine alte Geſchichte, aber ewig neu und in dieſem ſpeziellen Fall viel⸗ 
fach bezeichnend. Die fünf Jahre lang in Ehrfurcht vor dem Reichs⸗ 
kanzler Grafen Beuſt erſtorbene amtliche „Wiener Ztg.“ bringt auch 
ihrerſeits den Abſchied des Grafen Beuſt von dem Perſonal des aus⸗ 
wärtigen Miniſteriums, aber 21 Stunden ſpäter als alle übrigen Blät⸗ 
ter, in dem unanſehnlichen Winkel „Für Alle“ und mit der — kordia⸗ 
len Vorbezeichnung in Klammern: Dvation „für Beuſt“. Iſt das eine 
überſehene private oder eine von betreffender Stelle geduldete oder be— 
günſtigte Rancüne?“ 5 

* London, 18. Novbr. Vor etwa ſechs Wochen theilten wir mit, 
daß ein 21jähriger Burſche im Verdacht ſtehe, eine große Reihe von 
Brandſtiftungen mit dem einzigen Zwecke verübt zu haben, um ſich die 
kleine Belohnung zu ſichern, welche die londoner Feuerwehr dem Ueber⸗ 
bringer der erſten Kunde von einem Brandunglück zu zahlen pflegt. 
Bei dem letzten Experimente dieſer Art verdiente er 2 Sch. 6 P., wäh⸗ 
rend die verſchiedenen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften den angexich⸗ 
teten Schaden mit 9000 L., alſo dem 12,000 fachem vergüten mußten. 
Anfänglich hielt man die Behauptungen der Feuerwehr für unmöglich, 
ſeither aber haben die Forſchungen der Geheimpolizei herausgeſtellt, 
daß er nicht weniger als 114 Brandſtiftungen innerhalb der letzten bei⸗ 
den Jahre, und zwar in London allein, verübt hat. Der Angeklagte 
läugnet hartnäckig, aber bereits liegen die gravirendſten Zeugenaus⸗ 
fügen gegen ihn vor und nach einigen formellen Studien, welche die 
Vorunterſuchung noch durchzumachen hat, wird er vor das Schwur⸗ 

gericht verwieſen werden. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Bofen. 


einen Freund in feiner Wohnung; er zündete, da es Schon dunkel war, 


21. November 1871. 


Tooſe gegen Ratenzahlung. 


Unter dieſer Aufſchrift brachte die Freitag⸗Abendnummer der Po⸗ 
ſener Zeitung ein Referat, welches eine Anzahl weſentlicher Ungenauig⸗ 
keiten enthält, nämlich: 1 werden jene Looſe nicht für Rechnung aus⸗ 
wärtiger Wechsler, ſondern für eine Berliner Firma verkauft, 
welche im Geſellſchaftsregiſter des * Stadtgerichts zu Berlin un⸗ 
ter Nr. 3311 eingetragen tft. (efr. die Bekanntmachung in Nr. 210 der 
Königl. privil. Berliniſchen Zeitung vom 1. Septbr. 1871); 2) iſt es 
beim Verkauf derſelben nicht meiſtens auf eine beſtimmte Klaffe 
von Leuten, ſondern in gleichem Maße auf alle Stände abgeſehen, 
auch beſonders auf ſolche, welche vom Courswerthe der Papiere durch⸗ 
aus reife Kenntniß haben; 3) dürfte die Behauptung, daß die vollſtän⸗ 
dige Abwickelung des Geſchäftes nur in den ſeltenſten Fällen erfolgt, 
mindeſtens verfrüht ſein, da die Organiſation dieſer Geſchäftsbranche in 
hieſiger Provinz erſt im vorigen Monat 8 hat und ſeither alſo erſt 
die zweiten Raten bis Ende dieſes Monats zu zahlen ſind, die Einlöſung 
der ziemlich zahlreichen Quittungen aber ſchon jetzt zu ?, erfolat ift; 
4) ſcheint der Herr Berichterſtakter den von ihm berechneten Raten⸗ 
brief nicht recht angeſehen zu haben, wenn er von einem öſterreichiſchen 
1867 Looſe ſpricht. Derartige Looſe exiſtiren überhaupt 
nicht und ſind alſo auch ſicher lich nicht ver kauft worden. 
Wahrſcheinlich nac) dem angenommenen Werthe zu urtheilen, iſt ein 
Königl Ungariſches Prämienloos vom Jahre 1870 gemeint Aber ab- 
geſehen hiervon, fo liegt doch auf der Hand, daß die zum Nachtbeil 
des Käufers berechnete Differenz unrichtig iſt, denn: zugegeben, daß 
Käufer für einen heutigen Courswerth von 97 Thlr. in 20 monatli⸗ 
chen Raten à 6 Thlr. = 120 Thlr., mithin nach 20 Monaten 23 Thlr. 
mehr zahlt, ſo iſt doch zu berückſichtigen, daß derſelbe a) vom Tage der 
erſten Ratenzahlung an die Zinſen don den 3 pCt. 400 Fres. Türken⸗ 
looſen, alſo bis zur letzten Ratenzahlung 20 Fres. mit Thlr 5. 10 Sgr. 
bezieht; b) füglich für den Courswerth der gekauften Looſe, aſo für 97 
Thlr. dem Daxleiher des Geldes mindeſtens 6 pCt. 2 anno Zinſen auf 20 
Monate vergütigen muß mit 10 Sgr. = Thlr. 15. 10 Sgr., fo daß nur 
höchſtens 7 Thlr. 20 Sgr. für 20 Monate oder 10 Sgr. monatlich oder 
3½ pCt pro anno zur Deckung aller Geſchäfts⸗ und Verwaltungs⸗ 
koſten für Druckſachen, Porto ꝛc. übrig bleiben. Hierfür hat der Käu⸗ 
fer eines ſolchen Ratenbriefes den Vortheil, daß er gegen geringe monat⸗ 
liche Zahlungen jährlich an 10 Ziehungen bis zur letzten Rate, alſo an 
15—16 Ziehungen mit je einem ganzen Looſe ſpielt, und ſchließlich die 
betreffenden Originallooſe erhält, welche dann dielleicht 105 Thlr., 
wenn nicht darüber, an Courswerh haben und mithin jene 
7 Thlr. 20 Sgr. reichlich decken. — Dies der Wahrheit gemäß zur Bes 
ruhigung des betheiligten Publikums. 


— — 


Wollene Roben, 
Seidenstoffe, 


ſchwarz und coul. 
Jaquets d Paletots 
Costumes, 
Gardinen, 
Mull und Tull, 
Teppiche, 
Möbelstoffe, 
fert. Wäsche 


für Damen und Herren 


empfiehlt der 
Weihnachts-Ausverkauf 


von 


S. H. Korach 


Künſiliche Haararbeiten, als 
Armbänder, elaſtiſche Uheſchnüre, Ring ⸗ 


Tue Bi 


ine 


der 


Neue 
St. 4. 


Neue 
St. 4. 


neue £ l a 
feinften und eleganteſten Modeartikel, beſtebend in in- und] in Berlin, Wilhelmftr. 100, 
ausländiſchen Stoffen, engliſcher Trikotagen und Wäſche, Reiſedecken, 
Regenpaletots, Schirme, Cachenez, Cravatten dc. ꝛc. 
. empfiehlt zu ſolideſten Preiſen 
die Herrengarderoben- Handlung 


im Hötel de France. 


J. F. Püchel. 


P. 8. Beſtellungen auf Anzüde werden innerhalb 
auf's Eleganteſte ausg führt. 


Franzen und Kleidern 


in den neueſten Farben empfiehlt 


PF. Hampel, 


IX 


nö 


Stearinlidte 

(aus Belgien) 

Prima Qualität 11 Sgr. p. Zollpfund, 
Seen „ 100% D 


Paraffinkerzen 


Prima Qualität 11 Sgr. p. Zollpfund, 


Wachskerzen 
Prima Qualität 25 Sgr. p. Zollpfund. 
Bei größerer Entnahme bedentende 
Preisermäßigung. 


Constantin Bühring 


Breiteſtr. 18 b. 


Sendung 


Engros⸗Lager von Lichten. 


Chlor alum 


Das neue engliſche Des inſer⸗ 
tionsmittel, unſchädlich, (ungiftig) 
und geruchlos iſt ein Auferft wirkſames 
Schußmittel, aus organiſchen Stoffen 
gewonnen und wird dem Publikum 
und Gemeinde⸗Vorſtänden empfoh- 
len für radikale Desinſizirung von 

Latrinen und Schlink- 


Rom 
2 


2 
12 Stunden 


z 


flechten u. f. w. werden fauber verfert. 
Halbdoeiftr. 7, im da Iints, 2 Treppen. 


Bur Ballſaiſon empfehle 


Weiss u. coul. Tarlatan, 
Schweizer Mull zu Roben, 
Elegante Schärpen, 
Atlaskragen, 
Spitzengarnituren etc. 


in größter Auswahl zu billigften 
Preiſen. 


Max Heym 


5. Neueſtr. 5. 
Leierkäſten, 


zu 4 und auch 6 Stücke fpielend, aufs 


Dreſchmaſchinen und 
Locomobilen 


Clayton & Shuttleworth 


in Lincoln (England) 
empfiehlt und hält auf Lager 


die Eiſengießerei und Maſchinenfabr 
von J. Kemna, Breslau, 
Kleinburgerſtraße 26. 


zruben, Rlunsteinen u. 
Cloaken, Ställen und 
Schlachthäusern, 

übechaupt zur Reinigung der Luft 
in allen Orten, wo animalifche Aus⸗ 
dünſtungen und in Fäuluiß überge⸗ 
hende Stoffe die Atmosphäre verpeſten 
und dadurch den Urſprung für Fieber 
und Auſteckung bilden, zur Desdinfizis 
rung von Kraukenzimmern in Spi ⸗ 
tälern, ſowie von, durch Kranke in ⸗ 
ſizirten Kleidungsſtücken. 

Seitens der britiſchen Regierung 
wurde das Chloralum adoptirt und 
in allen Hoſpitälern und öffent- 
lichen Anftalten angewandt. 


Chloralum iſt ein neues Mit⸗ 
tel in der Heilkunde und ein anti⸗ 
ſeptiſches Aſtringent, welches in 
London in mediclatſchen und chirur⸗ 
giſchen Vorſchriften feine Auwendung fin⸗ 
det, hauptfächlich bei unreinen Ge- 
ſchwüren, Entzündungen (Brand), 
zum Gurgeln bei Scharlachſieber, 
Diphteritis und gewöhnlichen 


fallend billig bet 


Gebr. Korach, 


— Markt 40 8 

Ein noch gut erhaltenes Flügel 
Jnſtrument it in Fiſchers Luſt 
zillig zu verkaufen. 


Kohlenkasten, 
Kohlen-Eimer, 
in Zink-Blech, Ofenvorsätzer, 
Ofengeräthständer, Ofen-Ge- 
räthe erhielt in grosser Aus- 


wahl und empfiehlt zu bil- 
ligsten Preisen. 


Friedrichstr. 33. II. Klug. 


Ungarischev.spanische 
füge Weintrauben empfing 
Jeanelte Toeplite. 
Wronkerſtraße 24. 


vorüber gehen laſſen. 


genau Ziehung am 5. u. 6. Dez. d. J. 
Das große Loos 


von Zweimal Hundert Tauſend Gulden. 


ſowie weitere Gewinne von fl. 50,000, 25,000, Amal 20 000, 
Amal 15,000, 2mal 12,000, Amal 10,000 ꝛc. ꝛc. kaun man auch 
diesmal wieder erlangen in der von Königl. Preuß Regierung 
genehmigten und ſomit in der ganzen Königl. Monarchie 
erlaubten Frankfurter Stadt⸗Lotterie, deren Gewinn. 
ziehung 1 Claſſe ſchon am 5. und 6. 
Der Unterztichnete hält hierzu ſeine bekannte glückliche Haupl⸗ 
Collecte, mit ganzen Looſen à Thlr. 3. 13, Halben à Thlr. 1. 22, 
Vierteln à 26 Sgr. (Pläne und Liſten gratis) gegen Einſendung 
oder Nachnahme des Betrages beſtens empfoßlen. 
Der amtlich beſtellte Haupt⸗Collecteur: Rudolph Strauß 


Die Frankfurter Lotterie wird nur noch bis Ende 
des Jahres 1872 fortgeſetzt; diejenigen alſo, welche in 
derſelben noch vor deren Schluß ihr Glück verſuchen 
wollen, mögen die Gelegenheit diesmal nicht unbenutzt 


Ziehung am 5. u. 6. Dez. d. J. 


= IHalsleiden; sowie bei vielen im- 
tab Elörangen, Yu wurde 
es unſchätzbar gefunden bei Augenent ⸗ 

eee zündungen ıc. 
Chloralum iſt unbedingt das beſte 
Schutzmittel gegen die Cholera, den 
Typhus, die Kinderblattern, den 
Nothlauf, den Spital⸗Brand ., 
überhaupt gegen jegliche Anſteckung. 
Chloralum, mit 150 Thelen Waſſer 
verdünnt und damit das Erdreich be⸗ 
goffen, vermehrt deſſen Fruchtbarkeit in 
ausgiebigſter Weile. Preis per J 
Flaſche 15 Sgr. per ½ Flaſche 7½ 
DORT: Bei contractlichen Lieferungen 
größerer Quantitäten ganz bedeutende 

Preisermäßigung. 


The Chloralum Company, 


Great Winchester Street 
Buildings, 
Eondon E. C. 
General-Agenten für Deutſchlaud, 
Oeſterreich. Holland und bie 
Schweiz die Hrn. A. & M. Zim- 
mer mann, 7 fen. Court E. C. 
London und 1 Cortulaſtraße Cöltt 

a. Rh. 


Dezbr. d. J. ſtattfindet. 


in Frankfurt a/ M. 


r 


Gustav Wolf, 


General:Depöt aus⸗ und inländiſcher Biere. 
Niederlagen: 
in Gneſen bei Herrn M. Laboschin, 
„ Wreſchen, E. Banner, 
Wollſtein, „ B. Müller. 


N 37 | 
Balsam Bilfinger 
gegen Rheumatismus u. Gicht, 
geprüft von den größten Autoritäten Deutſchlands, Frankreichs 
und Englands, Radicalheilmittel ſeldſt in den hartnäckig · 


Ken Fällen. Preis pr. / Flaſche 1 Thlr. 10 Ngr., pe. 
½% Flaſche 22½ Nor 


General⸗Depoſitär Felix Riabel, 
in LEIPZIG. 


Depot für Posen bei H. Elsner, Apotheker. 


Erfinder dieſes Balſams. 


Für den Erfolg garantirt der 


In eleganter und großer 
Auswahl empfehle ich für die] 
Weihnachts Saiſon als: fein⸗ 
ſtes Tafel⸗Deſſert ſowie can⸗ 


150 Mille gelagerter 1 Ein j Mann, 
Cigarren, gute Arbeit, der mindestens die 
5 —. 5 Thlr., bei 10 Mile à 4¼ eines Tertianers besitzt, fin- 
Thaler habe ich abzugeben. det in meiner Colonial. De- 


n 5 „ @benfo als ſehr billig offerire Itali 
ſülte ante Gonfersen, ge Sabanna-Ausjchub- Trees aulit ang Jul 


füllte und ungefüllte 9 War oc Kiſten zu 500 5 
22 u, A e r. 3 
Bonboniéren. A. Cichowicz. 
Ein Lehrling kann unter günfiigen 


Antonie Kallmann, sn erregen Bedingungen eintreten bei 


in Breslau. 
i 0 verfendet An Eebr. Horach. 
Frenzel's Niederlage 1 
Wilhelmsplatz 6. 


l Pr. Lotterie tees. 
Acchten Litthauer Verkäufer 
Geſundheits⸗Meth 


„% 8 Hr, ½ 4 Telr., ½ 2 Thlr., Y, 
I Thlr., Y 15 Sgr. S. Basch, 
Berlin, Moltenmarkt 14. 
für unſer Leinen⸗ u. Wäſche⸗Lager 
und einen ebenſolchen für unſer Ma⸗ 
son ſehr bewährten Aerzten empfohlen, nufakturwaaren-⸗Geſchäft. Kennt 
z Bowie 
in vorzüglicher Qualität für Reſtaura · 


alß der polniſchen Sprache, fowie gut: 
teure, Reiſende ebenſo zu Feſtlichk iter 


Frankfurter 
161 Lotterie, e 
y ngen ſind e 5 
. 5 den 15. Novbr. 1871. 
e e Fe dn 


Ziehung erſter Klaſſe 5. und 6. 
H. Schmidt $ Hauch 
gar-Weia- Handlung von 


Dankſagung. 

Dem Herren Hauptmann An! 
zu Glogau, durch deſſen Fürſorge 
nem Sohne, dem Unteroffizier F 
drich Wilhelm Baum im 5. 
Regt. (2. ſchw. Batt.), der im D 
als ſtellver retender Buttermeifter 
11. November d. J. durch einen ung 
lichen Fall von der Treppe einen S 
delbruch erlitt, in Jolge deſſen er fo 
feinen Bei aufgab, ein deſonders ch: 
werthes Begräbniß zu Theil wu 
fpreche ich als Vater hierdurch öff. 
lich meinen verbindlichſten Dank a 

Kuſchlin, Kr. Buk, den 18. Nov. 18 

A. Baum, Gas wirth 


Stadt⸗Theater. 


Dienftag, den 21. Rovbr. 2. Del 
des Fel. Bartſch vom Stadithea 
zu Augsburg. Der Barbier vı 
Sevilla. Komiſche Oper in 3 U 
zügen aus dem Italieniſchen v. Ka 
mann. Muflt von Roffint. 

Mittwoch den 22. bleibt die Büh 
wegen Vorbereitung zu König Le 
geſchloſſin. 

Donnerftag auf Verlangen Marth 
komiſche Oper in 4 Akt n. 


Weihnachts- Austellung. 


F. A. Andrae aus Landsber 


Vom heutigen Tage ad gabe ich in 


werthen Kunden zur gefälligen Beachtung. 
nn 5. A Andrae aus Landsberg. 


161, Frankfurter Stadtlotterie. 


Gewinne: F. 200,000 — ev. 2 Mal F. 100,000, — F. 50,000, 
FJ. 20,000. — F. 15,000. — F. 12,000 ꝛc. — Originallooſe 1. Klaſſe 


Thlr. Sgr., ½ à — 26 Sgr., der amtlich beſtelte Hauptcollecteur 


J. H. Döll, Baumweg Nr. 16, Frankfurt a. / M. 


NB. Innerhalb furger Zeit fiel in meine Kollekte drei Mal das groß 


Loos, in letzter Ziehung auf Nr. 2306 fl. 104.000. 


3 möbl. Zimmer, auch ohne Möbel. Weitengaſſe 8, 1 Tr. iſt ein freurd 
möbl. Z. mit apart Eingang zu vermieth 


Eine anftändige Wohnung mi 
Mitte der Stadt, von ſofort oder zum] 8 Piecen wird den J. 72 
Ju auf mehrere Fahre prelswürdig zu mie- 
ufthen geſucht. Offerten erb. in der Exp 


zu vermiethen Büttelftr. 8 1 Tr 


Eine Wohnung von 2 3 Zimmern 
wird parterre oder 1. Etage in der 


1. Januar, am liebſten möblirt, 
miethen geſucht. Off. erb. sub B. 1 


v. Exp. d. Sig. Idieſes Bl. A. U. 


Hörſe zu Poſen 
am 21. Nopbr. 1871. 
Fonds: Ken Geſchäft. 
[Amtlicher Bericht.] Roggen dr. Nopbr. 53, Nov.⸗Dezbr. 524, 
Dezbr. 1871 Jan 1872 52%, Jan.-Jebr. 53, Frühſahr 533. 
Spiritus [mit Faß. pr. Rovbr, 208-204, Dezdr. 204 — 20, Jan. 
1872 205 204, Febr. 20 —204 März —, April⸗Mai im Verbande 203. 


n Wetter: rauh. Roggen: ſeſter. pr. Nopbr. 
53 G., Nov.⸗Dez. 524-4 bz. u. B., Dezbr.⸗Jan. 52 bz. u. G., Jan. 
Debr. 53 G., = B., Feühlahr 533 bz u B., April.Mat 55} bz u B., Mai. 


N ſteigend Nopbr. 20 15 bz., Dez 2044 

pr. Nopbr. tt g 0 x 
u. B., Jan. 2041 55. u. . Febr. int Abel, wal 20—1 SE bz. u. 
Mai 20 bz. u. G., Juni 20% 5. u. G. 


Produsten-Börſe. 

SGerlin, 20 Nov. Wind: NO. Barometer: 2710. Thermometer: 20 +. 
Witterung: ſchön. — Roggen hat auch an heutigem Markte eine ziemlich 
ſeſte Haltung bekundet. Der Umfag auf Termine iſt als ganz unbelebt zu 
bezeichnen und nur dem Umſtande, daß von einigen Spekulanten die Kün- 
in des ee ee er e iſt 1 bealieih ee ie 

e ufchreiben. Da: eltivge war ver D 
2 V ewf Partien Mehreres an benachbarte Midler 


bi 
G. 


on ſchwimmenden 
(ORDER und @igper kennen faum feitbekige Bacife ersten. Gang 9,000 
22 35 ee s e We 5 hd e e 
Kilgr. — dafck r er en anne — 

ilgr. — Rüböl fortdauernd ſehr 


Er. Kündigungspreſs 46 Kt. pr. 1000 K 
ſtill und ohne Aenderung. Nahe Lleſerung ift eher etwas matter, — Petro. 


8: 
ofen Alten Markt Nr. 77 vis-ä- 
der Hauptwache eine Niederlage und Austellung von Pfefferkuchen, Con⸗ 
fecturen, Chocoladen und Baumſachen errichtet und empfehle ſelbige 
dem hohen Adel und geehrten Publikum Poſens nebſt Umgegend, ſowie meinen 


Jiehung am 5. u 6 December a c. empfiehlt zu den planmäßigen Ein 
lagen gegen oftetnzahlung oder Nachnahme: %, à Thlr. 3. 13 Sgr., ½ a 


Freitaa den 24. November 1871 komn 
zur Aufführung König Lear. 
nete Ri 


Volksgarten-Theater. 


Dienftag den 2]. November. 
Gaſtſpiel der Schlittſchuhtänzerir 
Miß Adaker. — Nur einen Silber 
goſchen. — Die Kunſt geliebt zu werder 
oder Der Liebestrank — ce. 


Dezember 1871. 
Kamy z dniem Igo Styeznia 
Heyer Hamburger, 


J Loos ½ Loos ½ Loos 
1872 bieglego 
Judenſtraße 27, Poſen. 


26 Sgr. Thlr. 1. 22 Thlr. 3. 14 a ua 
,subjekta kupleckiero 
Mein Theelager, 


Pläne u. Ziehungsliſten gratik. 
dla naszego skladu plötna i bielizny 
letzter Ernte, empfehle ich hiermit beſtent 


U 
S. Litthauer. 
Poſen, Wilhelmsplatz 17. i röwniez takiego dla naszego handlu 
dem geehrten Publikum. 
Poſen (Hotel de Nord) 


Frankfurter Lotterie. 
J. N. Piotrowski. 


rekodzielniezego. Polski jezyk, jako 
te dobre polecenia ea potrzebne. 
Bydgoszez. dn. 15 Listop. 1871. 


H Schmidt q. Hach 


Tönigsſtr 1 iſt eine ſehr gute 
Rinderfrau ſofort abzulaſſen. 


vis Ziehung den 5. und 6. Dezbr. 1871 
Orlginalloſe 1 Klaaſſe a Tolr. 3 13 
Gr. Getheilte im Verhültniß gegen 
Poſtvorſchuß oder Poſteinzahlung freo. 
zu beziehen durch 


Ein evang. Hauslehrer, muſik, bie 


Mie Direstios. 
e J. d. Kämel, Trtia vorbereitend, mit ſehr guten Zeug.] Es bildet ſich bei mir ein neuer 
Annonce. Haupt⸗Coll cteur in Frankfurt a/ M. üſſen ſucht Stellung. O ſub M. 10. e e für Anfänger und die 
Ein Weingeſchäft in Bordeaux un * — poste restante Gyrniß, Oh rſchleſien ſerſte Zanzftunde findet am 1. Dezbr. 
58 


ſurgund <tablict, wünſcht mit 
einem Herrn in Verbindung zu treten, 
welcher in der Provinz Poſen Polen 


c. um 6 Uhr Abends im Saale des 
Hotel de Sage ftatt. Um baldige An⸗ 
meldung bittet ergebenſt 


II. 22. XI. — 7 U. A. J. I. . 
(anstatt J. III. L)) 


Frankfurter Lotterie. 


Zu der am 5. Dezember d. J. be 


und in Dresden in feinen Privatkrelſer Statt jeder deſonderen Meiturg. Mochacki, 
große Belanniſcafieh det und fertig bum. verlesen Siehung empfehle Als Verlobte empfeß len ſich: Hoh 8 fe 4. 
polaifh_iprit. Brillante Poſition Louiſe Spiro. 


Franco Offerten unter PD. L. 315 bi Kurnit. National-Halle. 
fördert 5 ea Nathan r : Heute Adend 

von gaſenſtein u. r u u wg ae re ae 3 

Brchlan. 5 ; en: Ihre am beuligen Tage vollzogene Eisbeine, 

in Frankfart a. M 50 heulig 0 zog 
Treußſche Loo ee 
Einen ord. Uzrmachergehllfen verlangt * Lee e 1 ＋ 
I. Claſſe unter Zuficherung dauernder Arbeit mi! 


geb. Gurlt. 
Berlin, den 20. Nor 1871. 


Morgen Mittwoch Eis beine bei 
J. Baro, St. Martin 23. 


werden in Parthien zum böchſten Werthe 20 — 25 Thlr. monatlichem Gehalt, frei. 
gegen Caſſa angekauft. Offerten unter Wohnung, auch Reiſekoſten ſofort ode 
N L. IB. 5 beſorgt die Expedition] vom 1. Dezember ab 

d. Bl. G. Willimtzig. Thorn. 


al 
55 60 Rt nach al. gef. 
bz. Nov. ⸗Dez. do, Dez. 5 run: 
bz. — Gerfte loks per 1000 Kilgr. 
— Hafer Into per 1000 Kil. 41 
0 Qu 
No 8 bz., D 
bp ffir 
8 D Sar. bz 
5 . 2 Rt. x A gr. B 9 
* 
S 
Stett Ce 5 E 
28. 6 N 
76-79 Rt., neuer 73—17 Rt. n ZEN Rt., ſeinſter 82 Rt, pr. Nov. 
81 bz. u. G. Rovbr »Dez. 803 nom., Früßlahr 813,814, 1. 453 — 28 
ſchließt matt, p. 2000 Pfd. lolo ganz geringer 597 geringer 5152 Rt., 
beſſerer 53-54 Rt., feiner 55—56 Mt, feiner alter 56 Rt, pr. Nov. 55 bz 


Feisen-Reller. 

0 ee d 92 82 wozu erge⸗ 
tuſt sınlade R 4 

St Jener 61 0 


Orestan, 20 Re, lamiltcher Produ zu- Worfenbecigr.] Kleef de! 
rohe, animirt. ordinar 15 — 16, mittel 17—19, fein 20 —21, dochfein 21—2 
Tülr. — Kleeſaat weiße, höher, ordinär 16—17, mitiel 18 20, fein 21 
—23 hochſein 21—25 Thlr. — Roggen (p. 2000 Pfd.) ſchwach behauptet, 
pr. Rov. 544 548 d., Rov.⸗Dez 523 bz. u. G. Dez.⸗Jan. 554 G, April⸗ 
Mai 545 bz. u. B. Weizen zr Nord. 76 B. — Gerſte pr. Nopbr. 49 
B. — Hafer pr Rovbr 43 B., Frühſabr 454 tz. Luptnen feft p. 90 Pfd. 
43 - 50 Sgr. — Raps pr. Roodr. 23 G. — Rapskucen gefragt, pr. Ctr. 
76 76 Sgr. — Leinkuchen begehrt, pen Ctr 95 —96 Sgr. Rüböl b ⸗ 
bauptet, loro 145 B., pr Norbr 44 Ha u B, Nov. Dez 141 bz u. B., Dez⸗ 
Jan 14% üg. Jan.-Jebr. 144 bz u. B. Hebr.⸗März u März-April 144 B., 
April⸗Mal 143 B., Sept.⸗Okibr. 184 bz — Spie tus nahe Termine hoher, 
loko pr. 100 Liter à 1000, 234-2 bz. u. G. 24 B., pr. 100 Eiter a 100 % 


. 


„ 


pr. Nopbr. 234 bz., ſchließt 254 G, Nov.⸗Dez. 221 G. Jan. 84 
April⸗Mai 21 15 ne Re tel, Rede * 


Die Börſen⸗Kommiſſion. = 

(Best. Hbls.-Bl, 
Bromberg, 20. November. Witterung: trübe Nergent 19 — it. 
tags 1% b. — Weizen 120 —125pfd. 74—76 Thlr. 
—82 Zhlr pr. 2125 Pfd. Zollgewm — Roggen 15 - 1%4pfb Thlr. 
pr. 2000 Pd Zollgew Eebſen 48-51 Thlr. pr. 2250 Pfd. Zollgew. 
— Spiritus ohne Zufuhr. (Bromb. Stg.) . 


Berliner Viehmarkt. 

28 20. Novbr. Auf . Vleb markt waren zum Verkauf 
an chlachtpieh angrtrieben: 1389 Stück Hornvieh, 6910 Stack 
Schweine 2764 Schafpieh, 572 Stück Kälber — Das trockene 
Wetter, bei welchem Viehtransporte erleichtert aufzuführen find, animirten 
zahlreiche Exporteure zurecht bedeut nden Ankäuſen, wodurch der ganze Markt 
en belebted Gepräge erdicht. Die Preiſe gingen faft durchgängig boͤher. — Für 
Horn vieh war die Nachfcage jo ſtark, daß ſämmtliche Beende zu ſteigen⸗ 
den Preiſen raſch verkauft wurden. Primawaare wurde vorzugswelſe gefucht || 
und erzielte pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht 17 bis 19 Tple., Mittelwaare 12 
bis 14 Tylr., oldinäre Qualitäten blieben vernachläſſigt und wurden mit 10 
bis 11 Thlr. bezahlt. Nicht ſämmtliche Beſtände in Schweinen wurden 
geräumt; dennoch war auch auf dieſem Gebiet der Verkehr ein ſehr reger. 
Beſte fette Kernwaare erzielte mit Leſchtigkeit pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bis 
17½ Thlr. Für Hammel begünſtigte die geringe Zutrifft die glatte Abwicke⸗ 
lung der Geſchäfte, doch war die Spannkraft des Verkehrs nicht fo ausgiebig, 
daß Käufer ſich zu Prei ſerhöhungen entſchloſſen hätten; auch blieb noch eini⸗ 
ge unverkauft am Markte. Von Kälbern war exquifite ſchwere Waare 
ebhaft gefordert und erzielte höhere Prelſe, während es Mühe mechte, magere 
kleine Thiere anzubringen. 


u. B. Novbr⸗Dez. 5 FB 2 
unverändert p. 2000 Pfd. Io!o Oderbr. 48} 49 Rt., pomm. und märk. 49 — 
5 Rt. — Fier matt, p. 2000 

— Erbſen 1 2000 Pfd. Loks Futter- 46—48 N 


B., Frühjahr Angemeldet: 1000 Gtr. Rübſen. Aarkifch - 71 4 
A Kela e Weizen 81 Rt., A en 653 Rt., Rüvöl 284 Rt. Mäãrtiſch Poſener Eiſenbahn. 
Spiritus 22 Ri. Petroleum fefter, Toto 64 Rt. B, Nov -Dez. 64 dz. n. Vom 1. September 1871 ab. 1 
B., Dezbr.⸗Jan. EJ B. (Oft. B. uf. Abgang. 
Beetle Der Gereatien. a e 
Breslau, den 20 Novbr. Gemischter Zug Abends 5 - 52 Personen-Zug Nachmittags 12 14 
In e 7875 den Sa Er, Ser. und Ff 576 209 I Bol. Personen Zug Abends „10 - 27 Gemischter Zug Abends ‘- 4 


pro preuß. Schffl 
feine m. orb. 


pfund = 100 Kilogramm! 
feine mittle 

0297188 93,71261—18, 3—/ 21 — 
18 6.72 —]7 16 — 
6816365 18 —15 21 — 


1215 


ord. Waare. 


Kulm 


Neueſte Depeſchen. 

Wien, 21. November. Die heutigen Morgenblätter melden über⸗ 
einſtimmend von ernſten Unterhandlungen mit dem Fürſten Adolf 
Auersperg wegen der Bildung des zisleithaniſchen Kabinets. Derſelbe 
wird zunächſt mit ſeinen parlamentariſchen Geſinnungsgenoſſen berathen, 
dann erſt ſein Regierungsprogramm dem Kaiſer unterbreiten. 

Verſailles, 21. Nov. Das Kriegsgericht verurtheilte von den 
Redakteuren des Journals „Pére Duchéne“ Vermeſch und Vuilleaume 
in contumaciam zum Tode, Humbert zu lebenslänglicher Zwangs⸗ 
arbeit. 


Weizen w.] 99-1 


2 
do. 62 \ 
612 — 5 = 0 6— 

20 6% 9 — 
44 i 1 
6, 6 604 20 14 
mittle ord Waare. 

— — 


.] 96 —98 9585 —92ʃ7 
71—72 
55 58 
32— 33031 —30 
7378070063 —67 

Per 100 Kilogramm Reito 


— 


5452—53 i 


A Raps 
33 E\ Winterrübfen 
25 — 
S Sclaglein 9016 825 —J 8 6 Bi 
Druc end Verlag ven W. Dede: & 60. (8 Röteln) in Voſen. 
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